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Volkswille 


für Oberſchleſien 


Madrid, 22. Auguft. Die von den Regierinigs⸗ 


- ktuppen in Cordoba eingeſchloſſenen Rebellen verſuchten 


heute, die Linien der Belagerer zu durchbrechen, was je⸗ 
doch verhindert wurde. Während die Rogzerungstruppen 
3 Tote und 12 Verletzte zu beklagen haben, betrug die 
Zahl der Toten auf ſeiten der Auſſtändiſchen 100. Der 
Führer der Auſſtändiſchen in Cordoba, Oberst Cascajo, 
hatte die letzten Reſerven zum Angriff zufammengezogen, 
ohne einen Erfolg zu erzielen. In Cordoba ift eine Ne: 
volte der Zivilgarde ausgebvachen, die die Uebergabde ber 
Stadt an die Regierungstruppen verlangen. 

Nach 12ſtündigem Kampf haben die Regierungs⸗ 
truppen heute die Stadt Los Villares und den Gipfel des 
Berges Mutiano, von welchem die Stadt Cordoba be⸗ 
herrſcht wird, beſetze. Damit haben die Regierungstrup⸗ 
pen einen ſehr wichtigen ſtrategiſchen Erfolg im Kampf 
um Cordoba errungen. 

Burges, 22. Auguſt. Die Stadt Toledo befindet 


ſich bereits in den Händen der Rag derungstruppen. Da⸗ 


gegen leiſten die Auſſtändiſchen in Alcazar bei Toledo 
noch immer Widerftand, 
Paris, 22. Auguſt. 
bliebene Meldung aus Madrid beſagt, daß die 60 172 
meter von Saragoſſa entfernte Stadt Huesca nach einen 
geßtigen Artilleriegefecht in die Hände der tatalanüchen 
Miliz gefallen ſein ſoll. Gegen Saragoſſa ſelbſt wurde 
ene neue Milizkolonne von Barcelona entſandt, die nit 
Panzerautos verſehen iſt, die in den ſozialiſterten Werk⸗ 
ſtätten hergeſtellt wurden. Madrid teilt weiter mit, daß 


in der letzten Nacht Aufſtändiſche einen Gegenangriff auf. 


die Samoſierra verſuchten, aber unter Zitrücklaſſung von 
zahlreichen Toten und Verletzten zurückgeſchlagen worden 
ſind. 

Paris, 22. Auguſt. Aus Kreiſen der Volksfront 
wird berichtet: In der ganzen Provinz Biskaya Herciht 
vollſtändige Ruhe. In Giſon haben Regierungstruppen 
nach heftigem Artillerieſeuer und Fllegerhambardement 
den Vorort Simancas beſetzt, in welchem die Rebellen 
heftigen Widerſtand geleiſtet haben. Von den 500 Re⸗ 
bellen ſind nur 150 mit dem Leben davongekommen. 

London, 22. Auguſt. Reuter berichtet über Mar⸗ 
ſeille e aus Madrid, die ſpaniſche Hauptſtadt leide unter 
Lebensmittelmangel und lebe in ſtändiger Angſt vor 
Flugzeugangriffen der Aufſtändiſchen. In Katalanien 
ſeien Arbeiter⸗ und Soldatenkomitees nach enk iß⸗ 
Wen Muſter im Jahre 1917 entſtanden. 


eine bisher unbeſttigt ge⸗ 


Cadix von Regierungsſchiffen bombardier:, 


Scheitleitung und Geſchaltsſtellen: 


Lodz, Petrilauer Straße 109 


Telephon 13690 — Poſtſcheu⸗Konto 68.508 
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Es geht vorwürts in Spanien! 


Mehrere Städte von Negierungstruppen erobert, — 


Cordoba vor dem Fall. 


Gibraltar, Auguſt. Aus Algeciras wird 
berichtet, daß au fürdie Flieger heute Malaga bom⸗ 
bardiert hätten, wobei das Benzin⸗ und Naphthalager in 
eo geraten iſt. 


Paris, 22. Auguſt. 

In dem von Regierungstruppen und der Volksmiliz be⸗ 

sagerten Oviedo herrſcht bereits ſehr großer Waſſerman⸗ 

gel. Jede Familie erhält täglich nur einen Liter Waſſer 
zugeteilt. 

Hendaye, 


22. Auguſt Am Sormaberh mittag 


erſchien plötzlich vor Fuenterrabia bei Iran d der Kreuzer 
und beſchoß 


der Aufſtändiſchen „Almirante Ferianta“ 
das Fort Guadelupe mit mittlerer Artillerie. 
zwei Stunden ging der Kreuzer 
wieder in See. 


Nach etwa 
in weſtlicher Richtung 


ie , 


Wieder zwei Rebellengenerale eeichoffen 


9 endaye, 22 Auguſt. Der ſozigliſtiſchen Preſſe 
von San Sebaſtian entnehmen wir die Meldung von der 


in Madrid erfolgten Erſchießung der Generale Leopoldo 
Sara und Giraldo Gallego, durch die Anarchiſten. Sara 


war Mitglied der Diktatürregierung Primo de Riveras 
Ferner wird noch die Füſilierung des Journaliſten und 
karholiſchen Landtagsabgeordneten Bermades Canjette 
aus Madrid gemeldet. 


Generalreinigung des didiomatiſchen 
Korps. 


‚Madrid, 22, Kurguft,. Die ſpaniſche Regierung 
hat beſchloſſen, die gegenwärtigen Kadern des ſpaniſchen 
diplomatiſchen Korps aufzulöſen. Es fallen demnächſt die 
Grundſätze für die Bildung eines neuen een 
Korps ausgearbeitet werden. N 


Schwediſcher Dambier TE 


Stockholm, 22. Auguſt. Der ſchwedif che Dam⸗ 
pfer „Gallia“ wurde am 19. Auguſt auf der Höhe von 
nachdem die 
ſpaniſche Regierung die von den Auf ſſtändi ſchen beſetzten 
Häfen für Kriegsgebiet erklärt hat. Die ſchwediſche Ne⸗ 
gierung wartet zunächſt auf nähere Mitteilungen über 
die Beſchießung ſowie auf die Stellungnahme der ande⸗ 
ren Mächte zu dieſem Schritt der ſpaniſchen Regierung. 


Jouhaux für Unterstützung Spaniens. 


Paris, 22. Auguſt. Leon Jouhaux veröffentlicht 
in „Le Peuple“ einen Artikel, in dem er ſich für die Lie⸗ 
ferung von Kriegsmaterial an die ſpaniſche Regierung 
einſetzt. Die Aufſtandsbewegung des Generals Franco, 
ſchreibt Jouhaux, ſei nur eine Gpiſode des allgemeinen 
Kampfes zwiſchen Faſchismus und Nationalſozalismus 
auf der einen Seite gegen die demokratiſchen Regime auf 
der anderen Seite. Die Neutralität ſei eine Uebertölpe⸗ 
lung, deren Auswirkungen für die franzöſiſchen Intereſ⸗ 
fen ſehr ernſt fein können. Der Gewerkſchaftsverband 
fordere das Recht, für die ſpaniſche Volksfrontregierung 
in aller Unabhängigkeit das zu kaufen, was ſie braucht. 
Von allen linksgerichteten Verbänden werden inzwiſchen 
die Sammlungen für die ſpaniſche Volksfront fortgeſetzt. 
In den großen Metallinduſtrien, wie Reynault, Hotchkiß, 
Ci troen, Gnome et Rhone uſw, find beſoudere Ausſchüſſe 
eingeſetzt worden, die dieſe Sammlungen zentralſtteren. 


Auch Ladour gegen die jelbſtmörderiſche 
Neutralität. 
London, 22. Auguſt. Die Führer der engliſchen 
Arbeiterbewegung ſprachen Mittwoch abends bei Eden 
vor und teilten ihm ihre Anſichten ur gegenwärtigen 


die von England, 


Lage in Spanien mit. Wie „Daily Herald“ hörte, drüͤck⸗ 
ten die Labour⸗Vertreter ihr Bedauern darüber aus, 
daß eine Unterſtützung der ſpaniſchen Regierung durch 
Frankreich und andere Staaten be⸗ 
folgte Neutralitätspolitik verhindert werde. Eden habe, 


wie anzunehmen ſei, die Stellungnahme der britiſchen 


Regierung dahin gekennzeichnet, daß jede Anſtrengung 
gemacht werden müſſe, um das von Leon Blum vorge⸗ 
ſchlagene Nichteinmiſ ee guftandegibeingen. 


Enaliſche Ambulanz für Spanien. 
dee, ſtellt 1000 ee Sterling 
zur Verfügung. 


* 


London, 22. Auguſt. Hier nde ein Komitee 
für ärztliche Hilſe für die in Spanien lämpfenden Ar⸗ 
beiter gebildet, das eine Ambulanz ausgeſtattet hat, die 
morgen nach Spanien abgeht. In einem Schreiben an 
den Sekretär des Hilfskomitees teilt der Generalſekretär 
der Gewerkſchaftsinternationale, Walter Citrine, mit, 
daß die Internationale ſowie das Komitee für interna» 
— ſozialiſtiſche Solidarität für den Unterhalt dieſer 


ambnlanz 1000 Pfund Sterling dur — ſtellten. 


Aus Bajonne wird berichtet: 


Vergeltungskrieg von deutſcher Seite 


themen den Geſprächsſtoff der Generale Ni 


Volksſtimme 
Bielitz⸗Biala u. Umgebung 


NReilende Generale. 


Kursmechſel der beiniſten Außenpolitik? 


Dem Beſuch des Generalſtabschefs 
Gamelin in Polen wird große politiſche Bebe ing 
beigemeſſen. 

Durch den deutſch⸗polniſchen Nichtangriffs spalt im 
Jahre 1934 erhielt nicht nur die polniſch⸗ Atanzöfit che 
Freundſchaft einen argen Riß, mehr: das zwiſchen dieſen 
Staaten ſeit den erſten Nachkriegsjahren beſtchende Mis 
litärbündnis, das formell auch weiterhin aufrecht erhal⸗ 
ten wurde, war auf einmal gegenſtandslos gewor 
den. Denn was war der Sinn dieſes Bündniſſes? Po⸗ 
ien wollte ſich die franzöſiſche Hilfe in einem eventuellen 
ſichern, während 
Frankreich darauf hinausging, im Falle eines deutſchen 
Angriffes, Deutſchland in zwei Feuer nehmen zu können. 
Dieſe Vorausſetzungen verloren nach dem Abſchluß des 


neng 


Vertrages zwiſchen Marſchall Pilſudſki und Adolf Hitler 
den Sinn. Im Augenblick, da für Polen die deutſche 


Gefahr gebannt war, konnte es ſich den Verzicht auf die 
franzöſiſche Unterſtützung leiſten, wenigſtens vorderhand; 
Frankreich wiederum wollte und konnte nicht daran giau 
ben, daß Polen im Kriegsfalle bereit ſein wird, ſeine im 
Militärbündnis, das gegen Deutſchland gerichtet war, 


feſtgelegten Pf lichten zu erfüllen. Polen erklärte wohl, 


daß der deutſch⸗polniſche Nichtangriffspakt die militä⸗ 
riſche Verbundenheit mit Fuankreich in nichts beeinträch⸗ 
tige, doch weigerte es ſich, eine militäriſche Arbeitstei⸗ 
ung mit den öſtlichen Verbündeten Frankreichs, der 

Tſchechoſlowakei und Sowjetrußland ein⸗ 
zugehen und die von franzöſiſchen Militär rkreiſen in die⸗ 


ſer Richtung angebahnten Verſuche zerſchlugen ſich. Durch 


den Beſuch Gamelins ſind dieſe Beſprechungen wieder ak 
tuell de 

Den erſten Schritt zur erneuten Fühlangnahme tat, 
was nicht allen bekannt ſein dürfte, Polen, und zwar 
durch die Entſendung eines jüngeren Generals zu den 
franz öſiſchen Manövern. Frankreich ergriff die ausge⸗ 
ſtreckte Hand: Gamelin reiſte nach Warſchau. An den 
Tage der Ankunft des Chefs des franzöſſſchen General⸗ 
ſtabs ſtattete jedoch der polniſche Vizeaußenmi inifter 
Szelbel Berlin einen Beſuch ab — um ementielle deut⸗ 
ſche Befürchtungen zu zerſtreuen. Aber ſchon iſt bekannt 


| neo: den, daß der Generalinſpekteur der polnſichen Ar⸗ 


mee Ry b z⸗ Smigly Anſan g September den Be uch 
Gamelins erwidern will, dabei foll die Reiſe — über 
Wien gehen, um Deutſchland zu meiden, was in Ber⸗ 
lin großes Befremden ausgelöſt hat. Was bedeuen 
dieſe Reiſen der Generaliſſimi? 

Die deutſche Reichspreſſe und die polniſchen Regie⸗ 
tunzsblätter ſind bemüht, die politiſche Bedeutung der 
gegenseitigen Generalsbefuche abzuſchwächen. Die pol⸗ 
niſche Sanacjapreſſe betont immer wieder, naß nur Suche 7 
lden, während 

franzößſch⸗ 


die nazi⸗deutſche Preſſe erklärt daß ja das 


polniſche Militärbündnis immer beſtanden habe un daß 
man ſich in Frankreich mit der Anlehnung Warſchaus an 
Berlin abgefunden 3 5 ferner, baß Pole: anf 


kleinen Fall ein Durchmarſchrecht ruſſiſcher Truppen durch 
ſein Gebiet geſtatten werde. Wie man ſieht, find dieſe 
Zuſammenkünfte alſo doch nicht ganz ſo unpolitiſch, wie 
man ſie 8 verſucht. Alſo Kurswechſel der pol⸗ 
nichen Außenpolitik? 

Bei den Verhandlungen des Oberſten Beck mit 
Deutſchland im Streitfall des Völkerbund kommiſſars in 
Danzig hat es ſich ergeben, daß die polniſche Außen poli⸗ 
tik, gelinde geſagt, von Hitler ſtark beeinflußt wird. Wehl 
wird die nationalſozialiſtiſche Gleichſchalſung Danzigs 
unter Wahrung der polnſchen Rechte und Intereſſen 
durchgeführt, aber gerade die Warſchauer Militärs ſt ind 
ſich darüber klar, daß Hitler i in Danzig einen Stützpunkt 
in nächſter Nähe des einzigen polniſchen Hafens, Odin 
gen, erhält und im Kriegsfall die polniſche Seefahrt uad 
den polniſchen Zugang zum Meer ſofort unter ſeine 
Kontrolle bekommt. Es ſieht fo aus, als eb es Warſchan 
plötzlich bewußt wurde, was geſchehen könnte, wenn eines 


e J 


€ 4 * 2 * * 
Tages die polniſch⸗deutſche Freundſchaft, die weder dei 


den polniſchen noch reichsdeutſchen Volksmaſſen gern ge⸗ 
ſehen iſt, eines Tages in die Brüche geht. Dieſe Be⸗ 
fürchtungen find umſo begründeter, da Polen wegen 
innerer finanzieller Schwäche immer mehr 
hinter den Rüſtungen feiner beiden großen Nachbarn zu⸗ 
rückbleibt. 

Pilſudſki wollte durch den deutſch⸗polniſchen Nicht⸗ 
angriffspakt die polniſche Außenpolitik ſelbſtändiger ma⸗ 
chen, denn es iſt wahr, daß Frankreich wenig Federleſen 
mit Polen, ſeinem zweitſtärkſten öſtlichen Verbündeten, 
machte. Beck, dem die Aufgabe zuteil geworden war, 
das Schiff der polniſchen Außenpolitik aus dem breit 
und gemächlich fließenden franzöſiſchen Fahrwaſſer her⸗ 
aus auf neutrale Gewäſſer zu bringen, verlor die Herr⸗ 
ſchaft über das Steuer und geriet in den reißenden 
Strom der hitlerdeutſchen Außenpolitik. General Rydz⸗ 
Smigly wird in Paris verſuchen, dem deutſchen Strom 
einen Damm zu ſetzen. 

Alſo dennoch Kurswechſel? Der Name tut nichts 
zur Sache. Man könnte auch ſagen: die Suche nach dem 
verlorenen Gleichgewicht. 0 

Konrad Pilaker. 


Mit einer falſchen Deviſenausfuhr⸗ 
genehmigung gefaßt. 
3500 Pfund Sterling beſchlag mahmk. 


In Kattowitz wurde der Ausländer Anthony Da⸗ 
niel, ein engliſcher Sprachlehrer, verhaftel, der verſucht 
hatte, auf Grund einer gefälſchten Deviſenausfuhrgeneh⸗ 
migung 3500 Pfund Sterling, das find gegen 96 000 
Zloty, aus Polen auszuführen. Im Zuſammenhang mit 
dieſer Verhaftung wurde auf Anweiſung des Staatsan⸗ 
walts des Kattowitzer Bezirksgerichts der Rechtsanwalt 
Dr. Salomon Markowicz verhaftet, der Daniel bei der 
inegalen Deviſenausfuhr zur Seite geſtanden haben ſoll. 

— 


Eröffnung einer neuen Eiſenbahnlinie. 


Geſtern erfolgte die feierliche Eröffnung der neu⸗ 
erbauten Eiſenbahnlinie Zegrze —Radzymin —Tluszcz. 
Der Eröffnunnsfeier wohnte u. a. der Generalinſpekteur 
der Armee, General Rydz⸗Smigly, bei, der auch das 
ſymboliſche Band durchſchnitt. 


Zuſammenkunft Hitler —Horthy. 


Berlin, 22. Auguſt. Der Regent Uagarns Hort, 
der „zur Jagd“ in Oesterreich weilt, Hat heute dem 
Reichskanzler Hitler, der ſich zur Zeit in Beuchtssgaden 
aufhält, einen „privaten a 


Greifer zu Hitler berufen. | 
„Ja“. und „Nein“-Abſtimmung in Danzig? Y 


Die Entwidlung der Lage in Danzig wird in War⸗ 
ſchauer politiſchen Kreiſen mit dem größten Intereſſe 
verfolgt. Großen Eindruck machte die aus Danzig in 
Warſchau eingetroffene Meldung, wonach die Führer der 
Danziger nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei Gaulei⸗ 
ter Forſter und Senatspräſident Greiſer nach Berchtes⸗ 
gaden beordert wurden, wo ſich zur Zeit Reichskanzler 
Adolf Hitler aufhält. a 

In den Kreiſen der Danziger Oppoſition wird da⸗ 
mit gerechnet, daß die Berchtesgadener Konferenz in näch⸗ 
ſier Zeit ſchwerwiegende Ereigniſſe zur Folge haben 
wird. Insbeſondere erwartet man in den oppoſitiovel⸗ 
len Danziger Kreiſen, daß bald der Volkstag aufgelöſt 
werden wird, worauf der Senat eine Art Volksabſtim⸗ 
mung nach reichsdeutſchem Muſter organiſteren wird, bei 
der die Bevölkerung aufgefordert werden ſoll, ſich ent⸗ 
weder für oder gegen die gegenwärtige Politik des Se⸗ 
nats auszuſprechen. Die Bevölkerung wird nur mit 
„Ja“ oder „Nein“ antworten können. Auf Grund des 
Volksentſcheids ſollen dann in den lommenden Volkstag 
nur Vertreter der nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei 
terufen werden. 


Ein weiteres Opfer 
des Naziterrors in Danzig. 


Aus Danzig erfahren wir: N 

Rechtsanwalt und Notar Monath, einer der an⸗ 
geſehenſten Männer im Freiſtaat Danzig, wurde im See⸗ 
bad Steegen ohne jede Veranlaſſung von vier National⸗ 
ſozialiſten überfallen, niedergeſchlagen und ſchwer ver⸗ 
letzt. Nur der Umſtand, daß der Sohn des Ueberfallenen 
glaubte, die Täter zu erkennen, und fie inſprach, nerans 
laßte die Terroriſten, von ihrem Opfer abzulaſſen und 
in den Strandwald zu flüchten. Monath liegt ſchwer 
krank danieder. 

Rechtsanwalt und Notar Monath war in früheren 
Jahren Mitglied der NSDAP, ſagte ſich aber von ihr 
los, weil ihn die Terrorakte und die Korruptionsaffären 
der Nationalſozialiſten abſtießen, worauf er die Gemein⸗ 
ſchaft mit ſeinen früheren Parteifreunden löſte. Seit 
dieſer Zeit wird er von denNationalſozialfſten mit einem 
abgrundtiefen Haß verfolgt. Insbeſondere von dem 
Kreisleiter der NSDAP im Großen Werder, Andres, 
der zugleich Landrat des Kreiſes Großer Werder ift. 
Auch bei dieſem Ueberfall ſcheint Andres. wie bei ſchon 
ſo manchen, ſeine Hände im Spiel gehab: zu haben. 


u Beh abgeftatirt, | 
Auge \ 


— Sonntag, Fer 29. Miguſt 1888. 


In den nächſten Monaten ſtehen in den ſkandinavi⸗ 
ſchen Ländern Dänemark, Schweden und Norwegen Wah⸗ 
len bevor, denen man nach dem günſtigen Ausgang der 
at in Finnland mit beſonderem Intereſſe entgegen⸗ 
ieht. 

Im Lande Dänemark kommt der Wahlkampf 
für die Teilwahlen zum Oberhaus, die im September 
ſtattfinden, in Gang. Die Stellung der Regierung ſcheint 
eher noch günſtiger als bei den jo erfolgreichen 
Parlamentswahlen im Oktober des vorigen Jahres. 
Die Zahl der Arbeitsloſen iſt niedriger als je ſeit den 
letzten fünf Jahren. Die Bauernpartei iſt geſpalten 
und bereitet ſich auf einen Führungswechſel vor. Die 
Konſervativen haben ſich noch nicht von dem Schlag der 
Oktoberwahlen erholt, bei denen fie einen Erfolg erhofft 
hatten. Sie verſuchen, den alten Popanz der konſervpati⸗ 
ven Politik, die Landes verteidigung, wieder 
aufzufriſchen: eine Frage, die mit den gegenwärtigen 
Wahlen nichts zu tun hat, von der ſie jedoch hoffen, daß 
ſie ihnen einige Wähler zutreiben wird. Die Regierung 
hat mitteilen laſſen, daß die ganze Frage des Verteidi⸗ 
gungsminiſteriums geprüft wird, hat ſich aber geweigert, 
den wiederholten konſervativen Forderungen nach einer 
öffentlichen Erklärung zu entſprechen, ſo lange dieſe Vor⸗ 
arbeiten nicht abgeſchloſſen ſind. 


In Schweden herrſcht allgemein die Auffaſſung, 
daß ſich die Sozialdemokratie durch ihren Rücktritt von 
der Regierung in der Form, in der er erfolgt iſt, eine 
günſtige Stellung für die Parlamentswahlen im Seplem⸗ 
ber geſchaffen hat. Jedenfalls beſteht kaum ein Zweiſel 
über das Abſchneiden der Sozialdemokratie im Vergleich 
zu den bürgerlichen Parteien einſchließlich der Bauern⸗ 
partei, die gegenwärtig die Regierung führt.“ 


Die Sozialdemokratiſche Partei gibt für den Wahl⸗ 
kampf eine Reihe von Schriften heraus, von denen jede 
bon einem anerkannten Fachmann verfaßt iſt. Die erite 
ſtammt von dem geweſenen Miniſterpräſidenten und 
Führer der ſozialdemokratiſchen Partei, Albin Hanſſon, 
und gi Antwort auf die Frage: „Warum find wir aus 
der Regierung geſchieden?“ 


Im ganzen hat die ſchwediſche Wirtſchaft im Som⸗ 
mer 1936 rund 180 000 Menſchen mehr beſchäftigt als 
im Sommer 1933; von dieſen ſind ungefähr 110 000 


Moskau, 22. Auguſt. Die heutige Verhandlung 
im Prozeß gegen Sinowjew, Kamenew und 14 andere 
Angeklagte wegen Bildung geheimer Terrorgruppen be⸗ 
gann mit der Rede des Staatsanwalts Wyſchinſti, der 
in einer 14ſtündigen Rede die Tätigkeit der Terroriſten 
und ihre Vergehen noch einmal darlegte. Das Terrori⸗ 
ſtenzentrum er fo erklärte der Staatsanwalt, unter 
der Leitung Trotzkis geſtanden und dasZiel der Verſchwö⸗ 
rung ſei der Sturz der gegenwärtig in der Sowjetunion 
herrſchenden Ordnung geweſen, was durch die Ermor⸗ 
dung Stalins, Woroſchylows und anderer Perſönlichkei⸗ 
ten geſchehen ſollte. Der Staatsanwalt verſuchte die 
Angeklagten nicht nur politiſch, ſondern auch moraliſch 
bloßzuſtellen und bezeichnete ſie als Menſchen ohne Ehre 
und Würde. Hierbei fielen an die Adreſſe der Ange⸗ 
Hagten wiederholt Bezeichnungen wie „Banditen“, 
„Schurken“, „Betrüger“ uſw. Der Haußtangriff des 
Staatsanwalts war gegen Sinowjew, Kamenew und 
Smirnow, als dem Agenden Trotzkis, gerichtet. 


Schließlich beantragte Staatsanwalt Wyſchuinſk! 
für alle 16 Angeklagten die Todesſtraſe. „Der Feind“, 
fo ſchloß der Staatsanwalt feine Anklogerede, „dark 
nicht geſchont werden. Tolle Hunde müſſen bis auf den 
letzten erſchoſſen werden!“ 

Die Rede des Staatsanwalts wurde von dem Pu⸗ 
blikum im Gerichtsſaal mit langandauerndem Beifall 
aufgenommen. 

Nach einer zweiſtündigen Unterbrechung wurde den 
Angeklagten das Wort erteilt, die ſolidariſch auf eine 
Verteidigung verzichteten und erklärten, daß die Anklage 
des Staatsanwalts in vollem Ausmaße der Wahrheit 
entſpreche und berechtigt ſei. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung, die bis 11 Uhr 
abends dauerte, ſprachen 6 Angeklagte das letzte Work. 
und zwar: Mratſchkowſkij, Jewdikidze, Drejcer, Balajew, 
Reingold und Pickel. Sie alle ſtellten feſt, daß ſie die 
vom Staatsanwalt verlangte Todesſtrafe verdient haben, 
ihre Tätigkeit konterrevolutionär geweſen ſei, daß ſie mit 
dem internationalen Faſchismus und der deutſchen Ger 
ſtepo zuſammengearbeitet haben uſw. Außer ber unter: 
würfigen Bekennung aller Schuld ergingen ſich die ſechs 
Angeklagten in Lobeshymnen auf die gegenwärtigen 
Machthaber. 


Der Sozialismus iſt nicht 


Vahlvorbereitungen in den flandinaviſchen Ländern. 


Todesſtraſe für die Terroristen beantragt 


Die Angeklagten winfeln um ihr Leben. — 


2 


tot! 
wiedereingeſtellte Arbeitsloſe und 70 000 Neubejchäftigte 


der nachrückenden Generationen. 
* 


Auch Norwegen ſteht vor allgemeinen Wahlen 
— zum erſten Male unter Führung einer Arbeiterregic⸗ 
rung. N 
Der erſte Abſchnitt eines umfangreichen Programms 
ſozialer Reformen iſt ſoeben verwirklicht worden, als am 
13. Juli das Geſetz über die Alters verſicherung 
Annahme fand, „das größte Werk ſozialer Reform in der 
politiſchen Geſchichte Norwegens ſeit vielen Jahren“, 
wie das Geſetz vom „Arbeiderbladet“ bezeichnet wurde. 
Ein Entwurf über ſtaatliche Krankenverſicherung und 
staatliche Arbeitsloſenverſicherung ſoll während derHersit- 
monate fertiggeſtellt werden. Eine umfaſſende Schul⸗ 


reform, die insbeſondere die Landſchulen fördert, 
wurde in dieſer Parlamentstagung angenommen. Ein 
neues Fabrikgeſetz hat den Arbeiterſchutz weſent⸗ 


lich verbeſſert. Ihre Hauptkraft hat die Regierung je⸗ 
doch auf die Bekämpfung der Kriſe verwendet. 
Dieſe Politik brachte Budgeterhöhungen mit ſich, doch 
war die Arbeiterpartei in der Lage, in Norwegen wie 
in Schweden auf die Uunterſtützung der Bauern 
zu zählen. Dabei wurde die parlamentariſche Genehmi⸗ 
gung für die Schaffung einer ſtaatlichen Induſtriebank 
erlangt, der norwegiſchen Schiffsbauinduſtrie wurden be⸗ 
trächtliche Beihilfen gewährt und eine großzügigere Po⸗ 
litik der Nationalbank erzielt. Am Ende der Par!a- 
menksſeſſion verwies der Finanzminiſter Indreboe auf 
den Rückgang der Aerbeitsloſigkeit, die fortſchreſtende 
Beſſerung des Außenhandels und erklärte, daß die tar⸗ 
kräftige und ſyſtematiſche Wirtſchaftspolitik der Regie⸗ 
rung alle Erwartungen erfüllt habe und fork⸗ 
geſetzt werden müſſe. 

Die norwegiſche Arbeiterpartei, die Ende Mat in 
Oslo ihren Parteitag abhielt, kann auf einen ſtetigen 
Zuwachs während des erſten Jahres ihrer Regierungs⸗ 
tätigkeit verweiſen. Im Laufe des Jahres 1935 vers 
zeichnet ſie eine Zunahme von 356 Ortsgruppen und 
17 500 Mitgliedern. Der Mitgliederſtand zu Ende des 
Jahres betrug 122 007. Die Partei beſitzt Ortsgruppen 
in 694 von den 747 Gemeinden in Norwegen. Die Ju⸗ 
gendorganiſation verzeichnet einen ebenſo erfreulichen 
Gewinn von 127 neuen Ortsgruppen und 4000 neuen 
— ag ſo daß ſie insgeſamt 30 000 Mitglieder 
zählt. 


e 


Widerliches Verhalten der Terroriſten. 


Die Ausführungen der Angeklagten riefen im Aw 
hörerraum einen widerlichen Eindruck hervor. Nicht nur 
die Berichterſtatter der Auslandspreſſe, ſondern auch ein 
Teil des Publikums empfand einen Abſcheu ob jun’ 
charakterlafer Unterwürfigkeit. Was man hier horte, 
überfteigt ſchon alle Grenzen des moraliſchen Verfails 
und der Niedertracht. 8 

Es bleibt abzuwarten, wie das „ene Wort“ der 
übrigen 10 Angeklagten, darunter Kamenew und Sinow⸗ 
jew, ausfallen wird. 

Die Fortſetzung des Prozeſſes findet am Sonntag 


ſtatt. Sonntag wird auch dur Urteil erwärtet. 


Eine Erklärung Trotzlis. 

Oslo, 22. Auguſt. Trotzki erkläcte Preſſevertre⸗ 
tern, ihm ſei der im Moskauer Prozeß angeklagte Old erg 
nur indirekt bekannt, und zwar durch einen Freund, der 
ihm von Olberg einmal geſchrieben habe. Als Trotzki im 
Jahre 1930 einen Sekretär geſucht habe, ſei Olberg an 
ſeinen Freund mit einer Offerte herangetreten. Dieſer 
Freund habe Trotzki jedoch mitgeteilt, daß Olberg auf 
ihn einen ſchlechten Eindruck gemacht und er den Vor 
dacht habe, daß Olberg der GPU Berichte über Trotzki 
zukommen laſſen werde. „Die Tatſache“, ſchreibt Trotzli, 
„daß man keinen beſſeren Zeugen gegen mich gefunden 
hat als Olberg, wirft auf den ganzen Prezeß ein eigen⸗ 
artiges Licht. Ich nehme an, daß andere Zeugen in die⸗ 
ſem Prozeß von der gleichen Sorte ſind.“ 


Die deutſchen Kriegsſchiffe um Spanien 


Berlin, 22. Auguſt. In den ſpaniſchen Gezoäſ⸗ 
ſern befinden ſich weiterhin zahlreiche deutſche Kriegs⸗ 
ſchiffe. Das Panzerſchiff „Deutſchland“ beſindet ſich ge⸗ 
genwärtig in der Nähe der Inſel Majorca. „Admiral 
Scheer“ ſowie dei Torpedoboote „Luchs“ und „Leopard“ 
kreuzen zwiſchen Gibraltar und der St Vinzenz⸗Haib⸗ 
ſel. Der Kreuzer „Köln“ befindet ſich nit den Torpedo⸗ 
booten „Albatros“ und „Seeadler“ auf der Höhe von 
Saint Jean de Luz. Der Dampfer Tarragona iſt mit 
Flüchtlingen an Bord in Alicante in See gegangen und 
ſchwimmt nach Liſſabon. 
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yanien kämpft 


um die Freiheit 


Tr 


die Arbeiter find erfüllt von ſtahlhartem Mut und blinder Entſchloſſenheit. 


a Spanien iſt nach der Schweiz das gebirgigſte Land | Tonne zu attackieren, ehe ſie ſich zum Sturm fertig machte 
Europas. Eine Reihe hoher Bergketten mit ſchwierig zu] Miliztruppen ſtanden an den ſtrategiſchen Punkten: den 


äberſchreitenden Päſſen durchzieht das Land und zer⸗ 
ſplittert es. Dieſen Feſtungsmauern, wie Madariaga ſie 
nennt, geſellen ſich andere von menſchlicher Hand: Spa⸗ 
niens Städte und Dörfer, die weit länger als die An⸗ 
ſtedlungen im übrigen Europa feindlicher Invaſionsge⸗ 
fahr ausgelegt, waren, ſind bis heute feſte Plätze geblie⸗ 
ben — einige Maſchinengewehre, geſchickt in ihren Tür⸗ 
men und Burgen aufgebaut, beherrſchen das umliegende 
Gelände, und nur ſchwerſte Artillerie und konzentrierte 
Luftangriffe machen fie ſturmreif. f : 
f In Toledo, 
das man in der eriten Aufſtandswoche ſckon nahm, Ju: 
ſich das revoltierende Militär zuſammen mit der Guar⸗ 
dia Civil und den Faſchiſten — 1500 Mann insgeſamt 
mit ihren Frauen und Kindern — in den Alcazar ge⸗ 
flüchtet, das uralte, die Stadt beherrſchende feſte Schloß. 
Auf einem hohen Felſen liegt es: von drei Seiten ſtürzt 
er-fteil gegen den Tajdfluß ab — jeder Angriff hier iſt 
unmöglich. Nur die vierte Seite iſt zugänglich: eine 
breite Straße fuhrt da hinauf — aber ein einziges Ma: 
ſchinengewehr, gedeckt hinter den unwahrſcheinlich - ſtarken 
rmittelakterlichen: Mauern, beſtreicht ſie und mähte jede 
Truppe nieder, die ſich nähern wollte. Man könnte Ge⸗ 
be einſetzen oder Minengänge bauen, das wohl. Aber 
Aleazar iſt der Stolz Spaniens, den Madridern be⸗ 
vnders aus Herz gewachsen, eine Perle mauriſcher Bau⸗ 
lunſt, und unbeſchteiblich ſchöne Wunderwerke liegen 
dicht an ihn gebaut. Wer wollte das opfern, und das 
Leben unſchuldiger Frauen und Kinder dazu? Allzuv el 
ft ſchon vernichtet, zerſtört, in Trümmern. 
Ein eiſerner Kreis iſt um 
Oviedo, das vielgeprüſte, 

gezogen. Die Bergarbeiter, die es belagern, haben das 
Licht abgeſchnitten und die Waſſerzuführ. Zur Neige 
gehen auch die Lebensmittel — vielleicht ergeben ſich die 
drinnen.“ Denn ſonſt müßten ſie die Stadt in, Luft ſpren⸗ 
gen, die ganze große Stadt: ihre Stadt, Hauptort und 
Verwaltungszentrum des Minengebietes. Kein Stein 
hliebe auf dem andern, und unter den Trümmern lägen 
die Leichen ihrer Kameraden, ihrer Freunde, ihrer Ge⸗ 


- 


. Führer. Auch die Bergarbeiter 
gehen zurück. Aber nur bis zu ihrem Luſtwagen. Zehn 
ro ihnen treten vor, den Gürtel voll Dynamit. 
Mytor springt an, und in raſender Fahrt geht es bis 


par. den Kirchtirm. Sechs von den zahn trifft es ſchon 
am, Wege Die pier Ueberlebenden ſpringen 


N vor dem 

Titrm ab und kieben⸗ſich an die Mauern. 
Das Dynamit tat das übrige. 

So wurde El Carpio genommen, ein kleines 

Dorf an der Front vor Cordoba. Jede Handbreit Bo⸗ 


den dort loſtet Zeit, unendlich viel Zeit und Opfer, un⸗ 


endliche Opfer. „Wie grauſam es zugeht“, ſagte uns 
Creſyienciano Bilbap, einer der Führer der andaluſiſchen 
Miliz, „mag durch eins illuſtriert werden: daß wir zahl⸗ 
loſe dieſer Weiler drei- und viermal verloren und drei⸗ 
und viermal wiedererobert haben“. Aber in ganz Spa⸗ 
nien trägt der Kampf dieſelben Züge: der Alto de Leon 
— die Löwenhöhe — ein wichtiger Paß nahe bei Ma⸗ 
drid, war etwa ſchon zehnmal im Beſitz der Milizen. In 
Ba da ſo z, am anderen Ende Spaniens, befreiten Tage 
danach dreißig meuternde Guardia Civil die verhafteten 
Rebellen und von 4 Uhr nachmittags des 6., bis 11 Uhr 
nrorgens des 7. Auguſt dauerte es, ehe man ſie wieder 
überwältigen konnte: Sie hatten Maſchinengewehre und 
ausreichende Munition und man mußte das Gebäude, in 


dem ſie ſich verſchanzt hatten, erſt in Trümmer ſchießeg, 


ehe fie ſich ergaben. Die 50 Provinzen, in die Spanien 
geteilt iſt, ſind 50 abgeſchloſſene Welten, um die zäh und 
lang gerungen werden muß. eh 

Siguenza, heute der öſtliche Vorpoſten Madrids auf 
dem Wege nach Zara goſſa, hatte am 8. Auguſt einen 
Angriff einer übermächtigen Zaragoſſaer Kolonne aözu⸗ 
wehren. Ein Landmann ſah ſie beim fahlen Licht ber 
Sterne herankommen: Laſtwagen voll Soldaten, Artiſſe⸗ 
rie, Train. Er gab das Signal: f 


„Zu den Waſſen“. RN 


Aber allzuviele hatten die Verteidiger der Stadt n 


alſo galt es dem Angriff zuvorzukommen und die Ko⸗ 


Der 


Maſchinengewehren, Mörſern und Geſchützen der Gegner 
hatten ſie nur Gewehrfeuer entgegenzuſetzen. 

Beim Abendrot wurden vor der Stadt 57 Tote 
gefunden, unter ihnen der Hauptmann der Angriffsko⸗ 
lonne. Auf ihrer Flucht hatte ſie zehn Laſtwagen zurück⸗ 
gelaſſen, voll mit Munition, Bomben und Geſchoſſen, 
zahlreiche Maſchinengewehre und eine Menge jonitiees 
Kriegsmaterial. Man hätte ihr nachſetzen und ſie völlig 
vernichten können, wäre man genügend ausgerüſtet ge⸗ 
weſen. Aber noch haben wir nicht genügend Waffen -- 
alle Vorräte ſind in den Garniſonen, die die Aufſtändi⸗ 
ſchen beherrſchen. Erſt als Toledo genommen war, be⸗ 
gann die große Waffenfabrik dort zu arbeiten. Die aſtu⸗ 
riſchen Bergarbeiter mußten, ehe ſie an die Belagerung 
von Oviedo gehen konnten, Mieres und Trubia einneh⸗ 
men, wo die großen Kanonenfabriken find. Am 10. Au⸗ 
guſt haben fie dann Lugones, vor den Toren Oviedos, 
geſtürmt, um in den Beſitz der großen Patronenfabrik 
dort zu kommen. Im Süden operieren Milizabteilungen 
von Schäfern, die - 

mit Hirtenfchieubern Dynamitpatronen ſchfeßen. 

Vor allem die Befreiungsarmee jeihlt. 
Vom erſten Aufſtandstag an beſtand das ſpaniſche Heer 
nicht mehr — es war faſt vollſtändig in Rebellion. Die 
ganze Madrider Garniſon war zunächſt erſt einmal zu 
verabſchieden, ehe man ſie geſiebt hatte und neu einſtellen 
konnte, und mehr als tauſend ihrer Offiziere wurden in 
Haft genommen. Die Vorhut des Generals Mola war 
damals ſo nahe ſchon vor der ſchutzloſen Hauptſtadt, daß 


fir. einen Angriff auf das Waſſerreſervoir und die Stront 


zentrale wagen konnte. Bauern und Arbeiter ſchlugen 
ſie zurück. Aber noch war die Hauptſtadt ſelbſt damit 
nicht gerettet: Molas Hauptkolonnen näherten ſich ihr in 
raſender Eile. Gegen die Höhenzüge ſtrebten Guardia 


Civil, Sturmpolizei und Landleute aus den Dörfern 
rings um Madrid. Elftauſend bewaffnete Arbeiter zam⸗ 
pierten vor dem Kriegsminiſterium, auf den Abtransport 
wartend. An den drei Päſſen Somoſierra, Navaceradz 
und Alto de Leon ſchlagen ſie Molas Truppen zurück. 
Ihnen nachzuſeetzn iſt aber unmöglich: Die Höhenzüge 
ſind kriegsmäßig befeſtigt; aus betonierten Unterſtänden 
beſtreichen Maſchinengewehre und ſchwere Geſchütze das 
ganze große Anmarſchgebiet. Madrid entſendet neue 
Menſchenmaſſen: „erfüllt von ſtahlhartem Mut und blin⸗ 
der Entſchloſſenheit“. 


Vier Tage kämpfen ſie oben, 


ohne Schlaf, ohne Decken — die Nächte find empfinelich 
kalt im Gebirge — ja ſogar ohne Nahrung. Langſam 
kommt erſt alles in Zug: Die Munitionsnachfuhr, die 
Lebensmitelverſorgung, die Beſchaffung der Ausrüſtung. 
Die Taktik muß geändert werden: „Die Sierra kann 
richt das Grab der Madrider werden“. Eiligſt wird die 
Artillerie, mit der man den Durchbruch nach Zaragoſſa 
erzwingen wollte, hinberufen. Techniſche Truppen wer: 
den eingeſetzt. In der Sierra donnern die Kanonen. 
Tagaus, tagein. In Madrid indes wird gearbeitet: lag⸗ 
aus, tagein. Tanks entſtehen; Panzerzüge; Panzerwa⸗ 
gen. Aus den Volksmaſſen wird ein Heer, werden Sturm 
regimenter: die ſogenannten Stahlbrigaden der Miliz, 
motoriſierte Abteilungen, Angriffstruppen und Etappen⸗ 
departements; alle blitzſchnell ausgebildet in allen Kün⸗ 
ſten modernſter Kriegstechnik. Seit vier Wochen non 
tobt der unerbittliche Krieg zwiſchen ihnen und den in 
fait uneinnehmbaren Stellungen verſchanzten Rebellen 
Die Durchbruchsgefahr iſt längſt gebannt. Aber die 
Feſtungsmauer, hinter der General Mola liegt, das Ge⸗ 
birge, tft ſchwerer noch einzunehmen als die mittelalter⸗ 
liche Burg in Toledo oder der feſte Turm auf dem Hügel 
in Andaluſien. Doch ſie wird genommen werden. 


 pmpia-Rücdblid. 


Aus! Die Berliner Olympiade iſt beendet. Die 


Lautſprecher, die den ganzen Tag in den Straßen dröhn⸗ 


ten, ſolange die Spiele dauerten, ſchweigen, und die 
Hochſtimmung flutet wieder zum Alltag zurück. Man 
wird nun die Bilanz der gewaltigen Veranſtaltung 
ziehen. Sportlich ſteht jie bereits feſt. Deutſchland 
iſt „in der Welt voran“. Es hat die höchſte Zahl oon 
Medaillen, Gold, Silber und Bronze, eingeheimſt. Ge⸗ 
wiß nach Verdienſt. Wenn freilich der Nationalſozialis⸗ 
mus, wie man ſchon in Miniſterreden gehört hat, dieies 
Verdienſt für ſich in Anſpruch nimmt und ſo tut, als 
hätte erſt ſein Regime die deutſche Nation auf dieſe ſport⸗ 
liche Höhe gebracht, ſo weiß jedes Kind, daß in drei Jah⸗ 
ren ſolche Leiſtungen, wie fie. die deutſchen Sportler auf 
der Olympiade dargeboten haben, nicht hervorzubringen 


ſind, ſondern auf einer langen Tradition und Schuiung 


beruhen. Die Vereinigten Staaten kamen 
Deutſchland am nächſten. Zum amerikaniſchen Erfolg 
haben die ſchwarzen Sportler beigetragen. Man 
hat. es in Berlin mit Mißbehagen geſehen, Adolf Hitler 
vermied es bekanntlich, den Neger⸗Siegern die Hand zum 
Glückwunſch zu reichen. Alle anderen Nationen folgten 
in beträchtlichem Abſtand mit ihren Erfolgen, wobei 
allerdings die zahlenmäßig viel geringere Beteiligung in 
Betracht zu ziehen iſt. 


Wer gefürchtet hat, daß die nationalſozialiſtiſchen 
Anſchauungen vielleicht peinliche Zwiſchenfälle herbeifüh⸗ 
ren würden, muß wahrheitsgemäß feſtſtellen, daß dies — 
bis auf die ſtumme Ablehnung der Neger-Sieger, die 
aber vom Publikum im Hinblick auf die glänzende und 
elegante Leiſtung nicht geteilt wurde — nicht der Fall 
war. Die Partei und die Bevölkerung bewieſen eine 
hervorragende Diſziplin. Olympiſcher Geiſt, Sport⸗ 
geiſt war angeordnet worden, und er herrſchte im Ver⸗ 
kehr mit den ausländiſchen Beſuchern vor. Man ſah in 
der ganzen Stadt, auch an Privathäuſern, die Flaggen 
aller Länder; es gab keine Nation mehr, gegen die man 
Vorurteile empfand. Welch ein wunderbarer Beweis! 
Alle Reſſentiments ſchwiegen! Es geht alſo auch ſo! Die 
tendenziöſen Schlagworte, die böſe Propaganda braucht 
nur auszuſetzen, und Haß und Feindſchaft ſind nicht zu 
ſpüren! Schade, ſchade, wenn das nur ein Waffenſtill⸗ 
ſtand war. 

Das gehört ſchon zum politiſchen Kapitel 
der Olympiade. Natürlich gab es viel Gelegenheit, in⸗ 
ternationale Politik zu treiben. Es kamen Staatsmin⸗ 
er vieler Länder nach Berlin, ein König, mehrere 
Thronfolger, eine Anzahl von Miniſtern. Die Italiener 
zeigten, daß ihre momentane Freundſchaft mit Deutſch⸗ 
land ziemlich weit reicht. Kronprinz Umberto hat den 


— 
„ds: 


Eindruck ſeines Berliner Beſuches ein wenig abge⸗ 
ſchwächt, indem er von der Olympiade zu den Salzbur⸗ 
ger Feſtſpielen eilte. Von den engliſchen Gäſten wurde 
begreiflicherweiſe der Staatsſekretär Vanſittart am mei- 
ſten umworben, aber Herr von Ribbentrop hatte auch 
eine Menge von Lords eingeladen, um ſich den Londoner 
Boden als kommender Bolſchafter beſſer vorzubereiten. 
und mehrere wurden auch von Adolf Hitler empfangen. 
Knapp vor Torſchluß erſchien noch ein — Habsburger 
bei Hitler. Es iſt allerdings nicht einer, der die Politik 
Ottos von Habsburg unterſtützt, ſondern Erzherzog A'. 
brecht, der ſich zu magyariſieren verſucht. Trotzdem, eng, 
er iſt ein Habsburger, und die Genugtuung Adolf Hitlers 
ein Mitglied der Dynaſtie, die angeblich zu ſeinen Ge. 
nern zählt, in Audienz bei ſich zu ſehen, mag nicht ge 
ring geweſen ſein. 

Die Menge, die ſich durch die Berliner Hauptſtraßen 
ſchob, unterhielt ſich auf eine viel einfachere Weiſe. Diere 
Menge beſtand offenſichtlich zum größten Teil aus dout- 
ſchem Provinzpublikum. Tauſende von Beſuchern der 
Olympiade waren Mitglieder der Orgzniſation „Kraft 
durch Freude“. Man nannte ſie in Berlin die „En 
Pfennig⸗Reiſenden“, weil ſie als Fahrpreis 
auf den Reichsbahnen einen Pfennig für den Kilometer 
zu zahlen hatten. Man kann ſich denken, daß dieke 
„Kraft durch Freude“ Gäſte nicht zuviel Geld nach Ber: 
in brachten. Wie die Olympiade finanziell abhe⸗ 
ſchnitten hat, wird man kaum je erfahren. Ueber die 
Finanzen redet das Dritte Reich lieber nicht, es wird 
diesmal keine Ausnahme machen. Das Olympia-Stadirı 
und alle Schauplätze der Spiele waren zwar täglich aus- 
verkauft, die Reſtaurants und Cafes immer voll beſetzt, 
die Kinos und Theater ſehr gut beſucht, aber all die 
Tauſenden von Zimmern, die Privatleute dem Duartisr- ’ 
amt zur Verfügung geſtellt hatten, weil man dachte, die 
Hotels und Penſionen würden nicht genügen, blieben 
zum Teil leer. Das ruft einige Verſtimmung hervor, 
denn die Vermieter haben Anſchaffungen gemacht, ja 
fremde Sprachen gelernt, um den Wünſchen der Anslän⸗ 
der zu entſprechen, aber die Zahl der Ausländer, die ge— 
kommen find, war viel geringer, als man erwartet hatte, 
Bei einem Fremdenbeſuch von 1,5 Millionen zählte man 
nur 150 000 Ausländer. Auch zeigte es ſich, daß die 
Ausländer im allgemeinen nur Gegenſtände billiger und 
mittlerer Preislage erwarben und überdies die inländi⸗ 
ſchen Käufer verſchiedentlich mehr Geſchäftsluſt zeigten 
als die ausländiſchen. Befriedigend war nur der Abſaz 
in Photoaparaten und Photo- und optiſchen Artikeen, 
ſowie in Qualitätsſtahlwaren. Und fie, die Ausländer, 
die kamen, brachten Regiſtermark, manche ſelbſt Pro⸗ 
viant mit, nicht die begehrten Depiſen. Dies iſt die 


Enttäuſchung der Berliner und wahrſcheinlich auch Dr. 


Schachts. Was die Bauten, die Organiſation der 


Olympiſchen Spiele, die Ausſchmückung der Reichshaupt⸗ 
ſtadt, die großartigen Empfänge und Feſte, die vielen 
Geſchenke uſw. uſw. gekoſtet haben, mag eine Summe 
ſein, die ſich nur ein ſehr reicher Staat leiſten kann. Die 
Berliner find bekanntlich nüchterne, unſentimentale Leute 
Sie verſtehen, was auch das nationalſozialiſtiſche Re⸗ 


1 


nach, was die Olympiade gekoſtet und was fie eingeira⸗ 
gen haben dürfte. Sie ſind nicht erbaut. Sie haben das 
Witzwort geprägt: „Nach der Olympiade kommt noch ein 
ſportliches Ereignis: das Gläubigerrennen!“ Die Ber⸗ 
liner tröſten ſich nicht recht damit, daß die Olympiade, 
wie immer die Bilanz ausfällt, ein Ruhmesblatt Deulſch 
lands bleiben wird. Sie war, finanziell betrachtet, 
wahrſcheinlich ein ſchwerer Verluſt, aber nicht nur ſport⸗ 


gime nicht geändert hat, zu rechnen. Ste rechnen a. ſo | lich, ſondern auch moraliſch ein großer Erfolg. 


das Vielitzer Olympia 
oder: Auf welche Weile Herr Egger den Verlängerungs vertrag belam. 
Die Olympiade in Berlin iſt zu Ende. In Bielitz] VBürgerkomitee Dr. Oberländer. Er zitierte den 


hat ſie erſt begonnen. Da kommen nicht nur verſchiedene 
„Olympier“, um im Bielitzer Schwimmbaſſin ihre Re⸗ 
kordleiſtungen zu zeiegn, ſondern auch unſer Bürgermei⸗ 
ſter Dr. Przybyla, gewiß aus purem Neid gegenüber den 
Olympiern, ift in die Schranken getreten, um einen Welt 
kampf mit ſeinem Konkurrenten, dem Bürgerkomitee, 
auszufechten. Aus dieſem Kampf zog er als Sieger 
heim. Die goldene Medaille erhielt er ſchon vorher. — 

DerͤKampf ſpielte ſich alſo ab: Kampfplatz: Der 
Saal Viribus Unitis. Kampftag: Dienstag, den 18. 
Auguſt 1936, 8 Uhr abends. Kämpfer: Bürgerkomitee 
einerſeits — Bürgermeiſter andererſeits. Ziel: Ver⸗ 
tragsverlängerung mit dem Elektrizitätswerk, oder Ab⸗ 


lehnung. 
der Kampfverlauf. 


Der Herr Bürgermeiſter erſchien ſeinem Stande ge⸗ 
mäß nicht allein, ſondern in Geſolgſchaft: alle Magi⸗ 
ſtratsbeamten, die Angeſtellten des Gaswerkes und des 
Spitals, die Angeſtellten der Krankenkaſſe und des 
Cggerſchen Elektrizitätswerkes. Als Vertreter der Bie⸗ 
liger erſchienen: Einige Gemeinderäte, einzelne Staats⸗ 
beamte und Herr Alfons. Dieſe Herren beſetzten die 
Mitteltiſche und bildeten die Stafette des Dr. Przybyla. 
Das war eine feurige Rede, die er vom Stapel ließ. 
Der Verlängerungsvertrag ſei der beſte der Welt. Ein 
Muſtervertrag. Das Geſchäft, das die Stadtgemeinde 
mache — ein glänzendes. Fremdes Kapital? Das eben 
brauchen wir, ſchrie er in den Saal und — erhielt toſen⸗ 
den Beifall. 5 8 

Herr Dr. Przybyla erbrachte an dieſem Tage ben 
Beweis, daß er nicht nur ein guter Kommunalpoliliter 
iſt und Wahlkampagnen mit Erfolg durchzuführen ver⸗ 
ſteht, ſondern daß er auch ein guter Orgamfator iſt. Das 
Magiſtratstelephon arbeitetet fieberhaft ſeit aller früh. 
Auf Befehl des Herrn Bürgermeiſters wurde für Abend 
alles mohiliſiert, was vom Magiſtrat abhängig iſt. Daß 
auch die Angeſtellten des Elektrizitätswerkes mit Dr. 
Feuer an der Spitze anweſend waren, das iſt oberſchle⸗ 
ſiſcher Urgeſchmack. ea 

Dieſe Gruppe hatte zweifellos die Mehrheit und 
beſetzte die Tiſche. Zurückgedrängt wurden diejenigen, 
die eine Vertragsverlängerung mit Egger nicht hauen 
wollten. Was konnten da die glänzenden ſachlichen Aus⸗ 
führungen des Majors Baſtgen helfen? Was konnte 
die objeltive Führung der Beratungen durch Abg. Za⸗ 
krotzki nützen, wenn die Magiſtratsbeamten, gezaalt 
vom Gelde der Bieliter Bürger (darauf werden wir noch 
zurückkommen) dem gegenwärtigen Bürgermeiſter die 
Stange hielten? Er mußte in dieſer Sachlage der 
„Erſte“ werden. Er wards auch. 

Herr Wiesner eröffnete die Schreilonkurrenz, in 
der er die ſilberne Medaille eroberte. Das Drum und 
Dran ſeiner Rede war: „Ich repräſentiere 60 Prozent 
der Bielitzer Bevölkerung (Dr. Przybyla ließ auf einmal 
den Kopf hängen. Haut die Juden, aber 


meine Juden läßt in Ruhe!“ 


Im Schatten und Schutze dieſer Loſung ſprach der 
jüdiſche Freund des „Judenfeindes“ Wiesner, Dr. G! a⸗ 


Neugieriger blickt hin und ſieht nur drei: Dr. Zitrin, 
Simachowicz und Kriſchel). Letzterer proteſtierte ener⸗ 
giſch dagegen, daß Dr. Glaſer auch in ſeinem Namen 
ſprach. Wer erfrecht ſich, im Namen der Bielitzer zu 
ſprechen? Dazu bin ich berechtigt! Ich habe Beelitzer 
Schulen beſucht. Mein Vater hat hier die Schule beſucht 
Mein Großvater auch. (Ing. Wiesur läßt den Kopf 
hängen). Darob bricht Herr Maximilian Glaſer dieſe 
Genealogie ſeiner Familie ab. 

Die bronzene Medaille erhielten: 1. Herr X., der 
folgendes ausführte: Was brauchen wir da viel zu ze 
den? Die Verdienſte des Herrn Dr. Przybyla find wolt⸗ 
bekannt. Brechen wir ſofort die Beratungen ab und be⸗ 
ſchließen wir eine Reſolution. 

2. Herr Alfons, der im Namen der Bielitzer Be⸗ 
völlerung (das war der einzige von der Przybyla⸗Ge⸗ 
folgſchaft, der noch nicht Magiſtratsbeamter iſt) eine Re⸗ 
ſolution verlas, mit der die Auflöſung des Bürgerkomi⸗ 
tees dekretiert wird. 

Dr. Glücksmann wurde ſeiner Anſprache wegen dis⸗ 
qualifiziert: „Herr Bürgermeiſter! Sie baben alle An⸗ 
geſtellten der Kommunalanſtalten mobiliſtert, dadacch 
haben fie die Mehrheit. Eine ſoſche Verſammlung kann 
nicht als der Ausdruck der Bielitzer Bevölkerung gelten.“ 

Allmählich lichtete ſich der Saal. Noch blieb vom 


Ausſpruch des Wojewodſchaftsreferenten: „Es iſt wahr, 
das Geſchäft, das Bielitz mit dem Elektrizitätswerk 


macht, iſt 

ein ſchlachtes Geſchiſt, 
aber was ſoll man machen? Bielitz iſt verſchuldel und 
braucht Geld.“ 

Dr. Oberländer wies auf die unglaubliche Beſtim⸗ 
mung des Verlängerungsvertrages von den doppelten 
Bilanzen hin. Wo iſt die Wahrung öffentlicher Inter⸗ 
eſſen? rief er aus. Abg. Zakrotzki erklärte: Als Notar 
könnte ich einen Vertrag mit einer ſolchen Beſtimmung 
nicht unterzeichnen. 

Aber die Jury hat leider dieſem Helden der Ble⸗ 
liter „Olympiade“ wegen zu raſchen Startes ausge⸗ 
ſchloſſen. Die Olympiade war zu Ende. Herr Dr. 
Przybyla wurde durch Herrn Pawlowſki zum „Olym⸗ 
pier“ ausgerufen. 

Ein Pyrrhusſieg. 

An der Verſammlung nahmen auch Neutrale tei. 
Ihr Urteil lautete: Ein Pyrrhusſieg, dena er iſt nur mit 
Hilfe der Stafette (vielleicht Staffage) errungen wor⸗ 
den. Das ſind Stimmen des puren Neides. Dr. Przy⸗ 
byla hat am 18. Auguſt 1936 zweifellos geſiegt. Nur 
ſei geſagt: Dr. Przybyla möge die Berichte von der 
Olympiade in Berlin genau leſen. Ein intereſſantes 
Studium. Nicht ein einziger „Goldener“ von Los An⸗ 
gelos konnte ſich in Berlin behaupten. 


Der Beſchluß iſt nicht rechts träftig! 
Nun aber Spaß beiſeite: Die Vertragsverlängerung 


iſt, nachdem ſich die ſozialiſtiſchen Gemeinderäte entfernt 


hatten, mit den Stimmen der zurückgebliebenen Gemein⸗ 
deräte beſchloſſen worden. Die vier Rechtsberater der 
Stadt: Dr. Schulz, Dr. Grünſtein, Dr. Glaſer und Dr. 
Zitrin, die für die Redigierung des Vertrages je 5000 
Zloty bezahlt bekamen, ſtimmten mit, obwohl fie 
kein Stimmrecht beſaßen. Da ſie aber doch mitgeſtimmt 
haben, iſt dieſer Gemeinderatsbeſchluß ungültig. 
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Abonnements⸗Eröffnung 
für die deutſche Spielzeit 1936/37. 


Montag, den 24. Auguſt, beginnen die Zeichnungen 
für das Abonnement der neuen pielzeit. Allen vorjähri⸗ 
gen Abonnenten bleibt das Zeichnungsrecht für die inne⸗ 
gehabten Plätze bis Samstag, dem 5. September, ge⸗ 
wahrt. Ab Montag, den 7. September, werden die nicht⸗ 
abonnierten Sitzplätze an neueintretende Abonnenten 
vergeben. Vormerkungen werden jedoch auch ab Mon⸗ 
tag, den 24. Auguſt, für Neuabonnenten in der Theater⸗ 
kanzlei entgegengenommen. Die Preiſe der Plätze wur⸗ 
den auch für die Abonnenten von 10 bis 15 Prozent er⸗ 
mäßigt, jo daß ſich auch der Minderbemittelte einen 
Theater⸗Abonnementsſitz leiſten kann. 


Der neue Spielplan umfaßt klaſſiſche und moderne 


Bühnenliteratur ſowie erfolgreiche muſikaliſche Sing⸗ 
und Luſtſpiele. Die Spielzeit wird Samstag, den 19. 


September, eröffnet. Es gelangt für Abonnement Se⸗ 
rie rot die Uraufführung des Schauſpieis „Neun Offi⸗ 
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ziere“ von Georg Fraſer zur Darſtellung. Das Schau⸗ 
ſpiel „Neun Offiziere“ wurde bereits von allen reichs⸗ 
deutſchen und öſterreichiſchen Bühnen zur Aufführung jür 
die kommende Winterſpielzeit erworben. Die deutſche 
Uraufführung findet anfangs Oktober im Schauſpielhau⸗ 
Bremen und die öſterreichiſche Uraufführung zu gleicher 
Zeit im Theater a. d. Wien ſtatt. 

Als zweite Novität wird das mit beiſpielloſem Er⸗ 
folg am Wiener Joſefſtädter Theater gegebene Luſtſpiel 
„Liebe iſt nicht fo einfach“ zur Aufführung gebracht. Als 
drittes Stück: das Operetten⸗Luſtſpiel „Schneider im 
Schloß“, Muſik von Alexander Steinbrecher, derzeit das 
erfolgreiche Repertoireſtück des Wiener ſtaatlichen Ake 
demie⸗Theaters. 

Von der Theaterleitung kommt die Bitte: Werbet 
für die Erhaltung des deutſchen Theaters durch rege 
Zeichnung von Abonnements. 


Sitzung des Bezirksvorſtandes der DSA p, Bezirk Bielik 

Samstag, den 22. Auguſt 1936, fiadet um 5 Uhr 
nachmittags im Arbeiterheim in Bielitz eine Sitzung des 
Bezirksvorſtandes der Deutſchen Sozialiſtſchen Arbeits⸗ 
partei ſtatt. Da dringende Angelegenheiten zu beraten 
find, werden alle Vorſtandsmitglieder erſucht, pünktlich 
und vollzählig zu erſcheinen. 


— — 


Waldſeſt der „Freien Turnerſchaft“. 

Am Sonntag, dem 23. Auguſt . J., veran- 
ſtaltet die „Freie Turnerſchaft“ aus Nilelsdorf am 
„Olgablick“ ein Waldſeſt mit reichhaltigem Prograuan. 
Die Muſik beſorgt die Turnerkapelle ans Bielitz. Für 
erfriſchende Getränke und gute Speiſen wird beiten? 
vorgeſorgt ſein. An alle Genoſſen und Freunde des Ver⸗ 
eins ergeht die freundliche Einladung, dieſes Waldfeſt 
zahlreich zu beſuchen. 
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Sheppard an Hitler. 
Englischer Geiſtlicher, der in Deutſchſand predigen will. 


Der in England volkstümliche Friedensprediger 
Canon Sheppard hat an Hitler das Erſochen gerichte“ 
ihn in Deutſchland ſprechen zu laſſen. Er bittet, daß vie 
Deutſchen, die ſeine Verſammlungen beſuchen, dasſel be 
Gelübde gegen den Krieg unterzeichnen dürfen, das ir 
England von hunderttauſend Menſchen unterzeichne: 
worden iſt. Dieſes Gelübde lautet: 

„Ich entſage dem Krieg und will einen künftigen 
Krieg weder unterſtützen noch gutheißen, und ich will 
alles, was in meinen Kräften ſteht, tun, um die anderen 
zu überreden, daß ſie ebenſo handeln.“ 5 

In ſeinem Brief an Hitler ſagt Canon Sheppard: 
„Ich erſuche Sie reſpektwoll um die Erlaubnis, in 
Deutchland in freien öffentlichen Verſammlungen ſpre⸗ 
chen zu dürfen, in welchen ich verſuchen will, dem deut 
ſchen Volk dasſelbe zu jagen, was von der Friedene⸗ 
union, deren Vorſtand ich bin, in England geſagt wor⸗ 
den iſt. Eine andere Bitte, die ich ſtellen muß, iſt, daß 
diejenigen, die in Deutſchland an ſolchen Verſammlum ⸗ 
gen teilnehmen, — vorausgeſetzt, daß ſie erſaubt wer⸗ 
den — wegen ihrer Anweſenheit nich“ beſtraft werden 
ſollen.“ 

„Sonderbare Schwärmer“, 
Marquis Poſa von ihm Gedankenfreiteit 
Was wird Hitler antworten? 


ſagte Philipp II., als 
verlang“e. 
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„Und was heilt fie?” 

„Alles! Sie tut auch Wunder und beſchützt vor den 
heſahren der Berge. Vor Hagel, Steinſchlag und vor 
zen Lawinen. Aber man muß den rechten Glauben ha⸗ 
hen“, fügte die Alte hinzu, ohne jemand anzuſehen. Sie 
bekrenzigte ſich und begann ihren Roſenkranz zu beten. 
Emmi ſchwieg. Im Tal läuteten die Glocken. Aus 


der Tiefe klangen die Kuhglocken. Die braunen Kühe 


kotteten gelaſſen hintereinander her durch das Wieſen⸗ 
Alz das Geläut ihrer ſchweren kupfernen Glocken miſchte 
ich in die frommen Töne des Abendgeläutes der Kloſter⸗ 
küche. Sie ſaßen lange hier oben im Mondſchein, der 
ker den Bergen lag wie Silber. 
| Der Morgen weckte ſie friſch und klar; die Berggipfel 
kuchtete in der Sonne blendend⸗weiß. Sie frühſtückten 
Adem Balkon. Erni fütterte die Vögel; Wenſtedt las 
e neuen Zeitungen. Unter ihnen rauſchte der Gebirgs⸗ 
ach wie ein Springbrunnen, unermüdlich plätſchernd in 
tt Sonne. 

Am Hauſe vorbei zogen junge Bergſteiger in Ge⸗ 
ſtgstracht; mit ſchwerem Gepäck auf dem Rücken, trad- 
fe in ihren genagelten Schuhen, Blumen an den Hi⸗ 
e fröhlich in den wundervollen, Karen Morgen hinein. 
0 erſtiegen ſicher den Hahnen. Es war der gefähr⸗ 


le Berg hier; er reckte ſich gerade vor ihnen auf. 
enitedt ſah ihnen nach. 

| „Wie wäre es Erni, wenn wir heute anfingen? Es 
taucht ja nicht gleich der Titlis zu ſein. Wir können 
n Juchlipaß gehen, einen Fußpfad von acht Stunden 
Aaſtens — oder ins Melchtal — und dort zu Mittag 


ſen.“ 
i Schon heute wandern? Es iſt fo friedlich hier 


ten.“ 
j Wer als er immer wieder zu den Bergen aufſchaute, 
seinte ſie endlich: f 

„Mach doch erſt mal eine Probebeſteigung! Ich 
abe hier. Ich werde mich ſchon beſchäftigen; ich geh: 
„Ende der Welt“, oder an die Wunderquelle, oder 
den Kurgarten.“ i 
Run, wenn dir das genügt —“ 
„Es genügt mir vollkommen — die Welt iſt hier 
den ſo ſchön. Geh nur, ich beneide dich nicht!“ 

Weil du es noch nicht kennſt“, ſagte er und begann 
Rucksack zu packen mit dem freudigen Eifer, als ob es 
en Zug zu erreichen gälte. N 
Heute nachmittag bin ich zurück“, verſicherte er ihr 
der Tür. Sie hörte ihn mit dem Wirt ſprechen, der 
der Tür ſtand. | 
Prächtiges Wetter, Herr Doktor, nur ein bißchen 
ſchon — es wird heute heiß.“ 
Sie winkte ihm vom Balkon, froh, daß er ſie Hier 
en gelaſſen hatte, und er ſchwenkte den Hut. Das 
Windelgefühl, das fie am Rhonegletſcher erfaßt, ſaß 
noch zu ſehr in den Gliedern. 


In dem ſtillen, ſchattigen Kurgarten, in dem einige 
gant geputzte amerikaniſche Kinder Reifen ſpielten, 
liſcherten die Vögel; ein Springbrunnen plätſcherte 
ie. Sie hatte ſich Bücher an dem Kios! vor dem Kur⸗ 
ten gekauft. Unter der meiſt ausländiſchen Literatur 
bon der deutſchen fand man hier überall nur Detektiv: 
Mane und die banalſten Modeſchriftſteller — wählte fe 
Huch „Lazare“ und ſetzte ſich mit ihm in den ſchatti⸗ 
u Kurgarten. | 

Es war ein ſeltſames Buch, das ſie da zufällig zer⸗ 
fen hatte; es feſſelte ſofort. Sie fragte ſich, vb 


'ele 
hal einen Ausflug im Auto in die Alpen, das 
io gleitet am ſteilen Abhang an einer brüchigen Stelle 
A fürzt die Böſchung hinab, begräb: alle Paſſagiere 
A dem Fahrer unter ſich. Sie find tot. Nur der 
Ne Chemann, ein Klaviervirtuoſe aus Paris, wird ze⸗ 
aber bewußtlos in ein Hoſpital gebracht. Er 
A den Verſtand verloren und wurde in der Schuei⸗ 
A beſchäftigt. Nach ſechzehn Jahren kommt er tie: 
Tan Verſtand, ſteht auf und geht in ſein altes Leben 
a aber er iſt fremd geworden in der Heimat. Er 
del fein Haus — aber Fremde wohnen darin im Kon⸗ 
lorium iſt fein Platz von anderen beſetzt. Niemand 
u in mehr — will ihn kennen. Sein Leben a3 
eiter Menſch, den er unbewußt ſechzehn Jahre lang 
Aheſtellt im Lazarett, als er ohne Bewußtſein Iedte, 
krank, Zeitungen las und Schneiderarbeit verrichtete, 
lereſſierte ſie ſo, daß ſie ſich nach Tiſch wieder mit dem 
ch in den Garten neben den Gebirgsbach ſetzte und 
A hörte, daß ihr Gatte plötzlich wieder vor ihr 


„Ich war droben“, ſagte er. „Ah, war das herrlich!“ 

„Auf dem Titlis?“ fragte fie. 

„Nein, auf dem Trübſeehotel. Zum Titlis war es 
A zu ſpät. Herrgott, war das ſchön da oben!“ Er 
A die Arme auseinander und ſchaute dankbar zu dem 
Mel des Berges auf, von dem er eben kam. 
So im Tal zu leben und die Berge jeden Tag vor 
„e bringe ich gar nicht fertig.“ = „ 


Geſchehniſſe möglich ſeien. Ein junges Ehepaar 


„Und ich war ſo glücklik hier unten im Garten mit 
meinem Buch“, ſagte fie. „Verſprich mir eines, Horſt —“ 

„Alles, was du willſt!“ 

„Daß ich unten bleiben darf.“ 

„Du biſt närriſch! Geht man deshalb in die Berge?“ 

„Ich fühle, daß ich es noch nicht kann — ich werde 
ſchwindlig da oben! Du Haft es ja geſehen am Rhone⸗ 
gletſcher.“ 

„Das vergeht — man muß eben trainieren. Ich will 
dir gern noch etwas Zeit laſſen dazu; du brauchſt nur ſo 
weit mitzugehen, wie du willſt.“ 

Am anderen Morgen führte er ſie auf bequemen. 
ſanft ſteigenden Serpentinwegen nach der Höhe. Eine 
Zahnradbahn glomm leicht neben ihnen her, als ſie mit 
heißen Stirnen auf der ſonnenbeſchienenen Straße wan⸗ 
derten. Frau Erni ſah der Bahn ſehnſüchtig nach. Das 
Steigen machte ihr keine Mühe. Oben vor dem kleinen 
Alpenhaus, als fie ihren Tee tranken, meinte Wenſte t 
mit einem Blick nach dem Titlisgipfel: 

„Wie wäre es, Erni? Wir ſind nur noch ein paar 


Stunden davon entfernt.“ 


Aber ſie ſchüttelte den Kopf. „Ich habe dein Wort, 
daß ich, ſolange wir hier ſind, nicht mit auf die Gipfel 
brauche.“ 

„Nun, meinetwegen“, ſagte er verſtimmt, „dann 
muß ich wohl überall alleine hin kraxein.“ 


53 waren wundervolle Wochen, friedlich und ſonnig, 
die ſie in dem reizenden, geſchützten, von Bergen einge⸗ 
ſchloſſenen Engelberg verlebten. 

Aber nach zwei Wochen erklärte Wenſtedt, er halte 
es nicht mehr aus. Es war ihm hier zu ſanft, die Luft 
zu weich, er ſehnte ſich nach „wirklichen Bergen“. 


* + 


Sie blieben ein paar Tage an den reizenden Ufern 
des Thuner Sees und kamen ſpätabends im Mondſchein 
in Interlaken an. Das Hotel lag der Jungfrau gegen⸗ 
über. 

Als ſie morgens auf der Veranda frühſtückten, ſchau⸗ 
ten die ſonnenbeglänzten, leuchtenden Schneeberge zu 
ihnen herab, in ſtrahlender Reinheit. „Ah, die Jung⸗ 
frau!“ Wie hatte er ſich geſehnt, ſie wieder zu begrüßen! 
Er war wie trunken von dieſer ſcharfen, kräftigen Luft. 
die ſie hier empfing. Die Konzerte im Kurgarten, die 
herrlichen, ſchattigen Promenaden unter den Nußbäumen 


N 


des Höhenwegs, die Wege durch die Wälder, die Fahrten 
auf dem See — alles, was ſie hier entzückte, nahm er nur 
ſo mit. Für ihn waren es Spielereien. Er betrachtete 
jeden Tag, den er in den Tälern verbrachte, als Verluſt. 
Das elegante Publikum im Kurgarten, in den Spieilö- 
len und Tanzbars ſtörte ihn. Hier wollte er keine Opern⸗ 
muſik hören, die großen Orcheſter empfand er als Bar⸗ 
barei. Es könnte ein Paradies hier ſein, ohne Kurgar⸗ 
ten und Muſik. Die Luft war ihm viel zu warm, zu 
windſtill, ſtagnierend und feucht. Die Vegetation war 
ihm zu üppig, das Menſchengewühl machte ihn ungedul⸗ 
dig. Das Badeleben hier unten langweilte ihn. | 


Aber ihre nervöſe Angſt vor den Bergen hatte ſich, 
je näher ſie ihnen kamen, nur noch verſtärkt. Eines 
Sonntags hatte ihm der Portier Karten zur Jungfrau⸗ 
bahn angeboten. Es war regneriſch und kühl; in den 
Tälern regnete es fein, als fie abfuhren. 


„Wir können nicht immer Sonne verlangen“, 
meinte er, „oben wird es ſicher ſchön ſein. Ich habe 
Bergglück.“ Und es ſchien ſo. 


In Weggis hellte ſich der Himmel auf. Die grauen 
Wolken, zerblaſen vom Wind, trieben langſam fort, und 
die Sonne kam eben heraus, als fie in Scheidegg ausſtie⸗ 
gen. Man frühſtückte im Scheidegghotel. 


Viele Menſchen waren an dieſem Sonntag unter⸗ 
wegs, das Panorama der Berge umgab ſie und die ewige 
Unfruchtbarkeit des Hochgebirges. Es umwehte ſie eine 
dünne, leichte Luft, und man ſtieg leichter hier oben. Sie 
kletterten nach Tiſch auf die nahen, ſchon kahlen Gipfel 
und ſchauten in die grünen Täler mit den winzigen 
Schweizerhäuschen, die, am Abhang verſtreut, wie ange⸗ 
lebt an dieſen ſteilen Felswänden ſaßen. Unten in den 
Tälern zog der Nebel und verbarg die Ausſicht. Aber 
hier oben war ſie frei, und das majeſtätiſche Panoramic 
der Eisgletſcher ragte dicht vor ihnen auf. 


Die Jungfrau ſtand jo nahe, in leuchtender Schön⸗ 
heit, der Eigergletſcher glänzte blauweiß, der Uri trat 
nun auch heraus aus den Wollen, aber der ſchönſte aller 
Hochgipfel blieb die weißſchimmernde Jungfrau. Alle 
dieſe Berge hatte Wenſtedt in feiner Jugend erftiegen 
und ſie zogen ihn magiſch an. a 

„Wir wollen wenigſtens nach dem Eigergletſcher. Er 
iſt gar nicht weit, höchſtens eine halbe Stunde“, ſchlug 
er bor. 


Sie brachen auf und kamen nach einer halben Stunde 
an eine ſteil abfallende Felsblockgruppe, auf der einige 
Führer mit ihren dicken Seilen auf Fremde warteten. 

Wollen die Herrſchaften vielleicht eine Wanderun 
auf den Eigergletſcher machen?“ fragte einer. N K 

Wenſtedt lehnte es ab, einen Weg geführt zu uuge 
den, den er als ungefährlich und ganz leicht kannte. 


eee Fortfeßung folgt 


Humor. 


Zu ſpät. 

Junger Ehemann: „Sag, Onkel, warum haſt du 
eigentlich nicht geheiratet? Wollteſt du nicht?“ 

Onkel: „Oh, ich wollte wohl. Aber ich hielt in mei⸗ 
ner Jugend zu lange Ausſchau nach dem Idealweib. Und 
als ich es endlich fand —“ 

Junger Ehemann: „Nun? Was dann?“ 

Onkel: „Dann war es eins, das Ausſchau nach dem 
Idealmann hielt!“ 

Schule. 


Herr A. fragt: „Wie ſind Sie mit meinem Buben 
zufrieden, Herr Lehrer?“ 

„Na“, ſagt der Lehrer, „in der Stunde iſt er ja ehr 
ſtill, weil er immer ſchläft. Aber wenn es läutet, iſt er 
ein ſehr aufgeweckter Knabe!“ 


Die biebiſche Elster. 

Das Dienſtmädchen mußte wegen Unehrlichkeit ent⸗ 
laſſen werden. „Sie werden mich noch wiſſen!“ rief ſie 
wütend bei ihrem Abgang. 

„Das iſt nicht fo wichtig“, bekam fie zur Antwort, 
„wenn wir nur nichts anderes vermiſſen!“ 


Der Doppelgänger. 

Der Senſationsdarſteller belam einen Doppelgän⸗ 
ger. Der Regiſſeur ſtellte den Mann vor: „In allen ge 
fährlichen Situationen ſpringt der Junge für Sie ein.“ 

Der Schauſpieler ſtrahlte: „Herrlich! Dann gehe 
mal gleich nach Hauſe, mein Junge, und ſage meiner 
Frau, daß ich heute abend ſpät heimkomme.“ 


In Sorge. 

Die Sommerfriſchlerfamilie genoß auf dem Gipfel 
den Fernblick. Dabei ſtand der Vater dicht am Ab⸗ 
grund. 

„Du wirſt noch abrutſchen!“ mahnte die Mutter. 
„Tritt zwei Schritte zurück oder gib wenigſtens die But⸗ 
terbrotpafete her!“ 


Verkannt. 


„Mein Raſterwaſſer war aber heute etwas zu heiß!“ 
meinte der Zimmerherr. 

„Raſierwaſſer ?!“ ruft die Zimmerwirtin entſeßt, 
EE. Air. och ber Ratfe)" e 


Das verſchwundene Denkmal. 


„Stand nicht auf dieſem Markplatz früher Schiller?" 
„Kann ſein! Womit hat er denn gehandelt?“ 


6 
Mißverſtändnis. 2 
„Endlich iſt der neue Vorſtand unſeres Vereins ge⸗ 
bildet!“ N f 
„War der frühere ſo ungebildet?“ 


Eigenes Gelb. 
Er: „Was? Schon wieder ein neues Kleid el“ 
Sie: „Sei nicht böſe. Ich habe es mir von meinen 
eigenen Gelde angeſchafft.“ 
Er: „So? Woher haſt du denn auf einmal eigenes 
Geld?“ 
Sie: „Ich habe deinen Pelz verkauft“ 


Bettlerſolidarität. 


„Wozu haben Sie denn den zweiten Hut?“ 

„Der gehört meinem Kollegen, der gerade auf Ur 
laub iſt.“ 8 

Cham als limatologe. 

Arſtibald Henderſon fragte Bernhard Shaw ein⸗ 
mal, warum er ſtändig ſeine Wohnung in Ayot St. La⸗ 
wrence beibehalten habe. Shaw antwortete: „Kommen 
Sie einmal mit.“ Nahm den Hut und ſührte Henderſon 
anf einen Friedhof, wo er dieſem einen Grabſtein zeigte, 
euf dem zu leſen war: „Jane Eversley. Geb. 1805, geft. 
1895. Kurz waren ihre Tage“ und hinzufügte: „Als ich 
geleſen habe, daß man von einer neunzigiährigen Frau 
ſagt, daß fie kurze Zeit gelebt habe, dachte ich mir, daß 
hier ein für mich geeignetes Klima und Milieu ſein 
müßte.“ 
0 Zauberkunſtſtück. 

„. . . und hier, meine geehrten Herrſchaften, haben 
Sie ſich überzeugt, wie ſich die Dame, die ſich mir freunde 
lich zur Verfügung ſtellte, in dieſes Väschen mit Blumen 
verwandelte. Jetzt laſſe ich die Dame wieder in Erſchei⸗ 
nung tre —“ 

„Nein, nein, bitte, nicht. Geben Sie mir lieber Sie 


Blumen!“ 
Abgeblitzt. 


„Wenn du mich heirateſt, verſpreche ich dir, ein am 


derer Mann zu werden!“ 
„Danke, ein anderer Mann iſt bereits da!“ 
1 ’ Brei ken wen f 
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Ich hatle mein Verbrechen mit 1 2 
gelegt, und ſeither bin ich der Anficht, Nor 
ſich erlappen läßt, keine Gntköulöisung VE 
Ich habe die Witwe Martens getötet, ehemalige Beſitzerin 
der Sennwirtſchaft „Edelweiß“ — eine alte Närrin, die 


it an⸗ 
r, der 


15 en Schnaps verkaufte, und deren Geld mich nun in 
rer Wee Be der Zukunft unbekümmert ins Auge zu 

ib hat ihren Gatten langſam mit Aktopol 

ver dos können Sie mir glauben! Man bringt ſich 


um, wenn man fünfundöbreißig Jahre alt iſt; und der 
Mann kannte die Berge viel zu gut, um ſich von einem Ab⸗ 
hang des Wellhorns in die Tiefe gleiten zu laſſen, wo man 
ihn ſpäter mit zerſchlagener Hirnſchale auffand. 
Im Grunde habe ich als Rächer gehandelt — das iſt 
meine einzige Entſchuldigung. Aber auch dieſe habe ich erſt 
r gefunden. 
N geſtehe ruhig, daß ich die Alte umgebracht habe, weil 
ſie reich und geizig war und weil ich immer ein fauler 
Taugenichts geweſen bin. 


Ich hieß damals Joſef Wilfried Trollmann, und es iſt 


mir niemals gelungen, das Zeugnis eines Führers zu er⸗ 
langen, wegen all dieſer närriſchen Fragen über Topo⸗ 
graphie, Geographie, Medizin und andere Dummheiten, die 
ich nicht beantworten konnte. Aber ich war ein vortrefflicher 
Kenner der Berge und hatte die unzugänglichſten Bergſpitzen 
des Oberlandes erſtiegen. Man nahm mich mitunter als 
Träger, und meine Kameraden ſuchten meine Geſellſchaft. 
Aber das war meinem Ehrgeiz zu wenig. Ich blieb arm. 
verbittert und neidiſch, was ſich auch in meiner Haltung 
äußerte. Niemand liebte mich, und ich hatte oft Streitig⸗ 
keiten, die in förmliche Schlachten ausarteten. 

Niemand liebte mich?... Ja doch, eine. Das war die 
Witwe Martens, die eine gewiſſermaßen mütterliche Zu⸗ 
neigung für mich hegte und mir zu eſſen gab, wenn ich, was 
häufig geſchah, ohne Mittel und im Elend war. 

Endlich nahm ſie mich ſogar ganz in ihr Haus, trotzdem 
ich es Ae abſchlug, irgendeine Arbeit zu leiſten. 

Die Wirtſchaft „Edelweiß“ machte ausgezeichnete Ge⸗ 
ſchäfte, und es war unſchwer zu erraten, daß die verbor⸗ 
genen Erſparniſſe der Witwe recht erheblich jein müßten. 
Eines Tages ſtieg ich in den Keller hinab, um Wein zu 
holen, und verſuchte ein Faß zu ſchütteln, das mir leer zu 
ſein ſchien. Aber dieſes Faß, ohne Zweifel verſiegelt, rührte 
ſich nicht. Das machte mich neugierig. Ich führte meine 
Laterne die Dauben entlang und klopfte mit der Fauſt an 
die Faßwände. Die untere Hälfte gab einen Klang wie 
von Eiſen — und ich begriff, daß ſich hier der geheime Geld⸗ 
ſchrank der Witwe Martens befand. Eine geniale Idee, 
die mein ganzes Wohlgefallen errang. 

Von dieſem Augenblick an keimte ein großartiger Plan 
in meinem Gehirn. Ich trug die Flaſche hinauf, nahm ruhig 
mein Mittagsmahl ein und eröffnete ſodann meiner Haus⸗ 


frau, daß ich mich entſchloſſen habe, ſie in ihrer Arbeit zu 


unterſtützen. 

Während einer Woche verſtellte ich mich aufs beite: Ich 
führte die Touriſten zu den Gletſchern, bediente im Hauſe 
die Gäſte, ja, ich half ſogar den Arbeitern, die die Bahn 
auf das Wetterhorn erbauten, und lernte von ihnen, wie 
man das Dynamit zur Sprengung von Felsblöcken ver⸗ 
wendet. Dieſes Leben behagte mir zwar nicht ſonderlich, 
aber ich hatte ein Ziel, das zu erreichen ich kein Mittel un⸗ 
genützt ließ. 

Meine Herrin wußte ſich vor Freude nicht zu ſaſſen über 
die Veränderung, die ſcheinbar mit mir vorgegangen war, 
und ſchrieb ſich das Verdienſt daran zu. 
digte ſie mir an, daß ſie morgen nach der Stadt müſſe, um 
Geſchäfte zu erledigen, und erſt abends zurücktäme. Ich war 
ganz beſtürzt bei dem Gedanken, daß ſie am Ende ihren 
Schatz mitnehmen und ihn einer Bank anvertrauen könne, 
und bewachte ſie unaufhörlich, ohne daß ſie jedoch einmal 
in den Keller hinabgeſtiegen wäre. In dieſer Nacht ſchlief 
ich nicht, ſondern lag unausgeſetzt auf der Wache. Aber es 
ging nichts Ungewöhnliches vor ſich, und gegen Morgen ver⸗ 
ließ die Witwe Martens, fein geputzt, mit flinken Schritten 
das Haus, das e vorher meiner Obhut übergeben hatte, 
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und ich freute mich insgeheim an dem Gedanken, daß ich fie 
vielleicht nicht mehr wiederſehen würde. 

Einmal allein, ging ich zuerſt zum Schrank und holte mir 
eine Flaſche vom „Feinſten“, aus der ich einen guten Zug 
tat. Dann begab ich mich auf den Bauplatz, wo nur wenige 
Leute arbeiteten. Ich machte einige Schläge mit der Hacke, 
um mir das Anſehen zu geben, als wäre meine Anweſenheit 
vonnöten, aber bald richtete ich es jo ein, daß ich hinter 
einen gigantiſchen Felſen gelangte, der das Tal in ſeiner 
ganzen Ausdehnung beherrſchte. Hier legte ich mich flach 
auf die Erde nieder und Wake; in den Abgrund, der 16 vor 

mir auftat. . 

vielleicht 500 Meter Alter, auf der Straße, die 16 ale 
heraufklettern müſſen, erhob ſich die Sennwirtſchaft „Edel⸗ 
weiß, mit ihrer roten Fahne und den bemalten Fenſter⸗ 
äden 0 

„Ich taſtete unter den Felſen, und meine Hand ver⸗ 
ſchwand in einem tiefen Loch, das ich tags vorher gegraben 
hatte. Zwölf geſtohlene Dynamitkapſeln lagen, miteinander 
verknüpft, in der Höhlung. Ich ölte den Docht und machte 
ihn ſo lang als möglich, dann kehrte ich nach Hauſe zurück. 

Nun ſtieg ich in den Keller hinab und, mit einem ſtarken 
Meſſer bewaffnet, löſte ich die Dauben des Faſſes. Eine 
Menge Wein floß auf die Erde, aber darunter erſchien die 
Kaſſe, rund, feſt und wohl verſchloffen. Ich brauchte zwei 
Stunden, um das Schloß abzureißen, das, endlich entfernt, 
den eiſernen Deckel emporklappen ließ Und ich erblickte 
eine dichte Lage von Bauknoten und Geldrollen. Eben begann 
ich meine Taſchen damit vollzuſtopfen, als ein Geräuſch mich 
aufſchauen ließ. hob Kopf: und vor mir ſtand die 
Witwe Martens mit weit aufgeriſſenen Augen und zittern⸗ 
den Händen. Ohne Zweifel war fie — die Falltüre offen⸗ 
ſtehend — herabgeſtiegen, ohne an Arges zu denken. Mein 
Gehaben, der Anblick des zerbrochenen Faſſes, das Geld, 
das ich zu verſtecken bemüht war, all dies machte ſie aufs 
äußerſte beſtürzt. Sie konnte kein Wort hervorbringen. und 
ich ſagte daher mit großer Ruhe: 

„Sie ſind au früh zurückgekommen, aber ich wil Ihnen 
alles erklären!“ 

Da trat ich auf ſie zu und faßte fie ganz ſanft bei der 
Gurgel. Sie verteidigte ſich gar nicht; meine Finger um⸗ 
ſchloſſen ihren Hals feſter, und mit wundernden Augen und 
dem Seufzer eines kleinen Mädchens ſank die Witwe 
Martens zurück und war tot. 

Ich ließ den Leichnam und das Geld vortäufig liegen und 
ſtieg hinauf, um die Gäſte zu bedienen,‘ die anfingen, un⸗ 
geduldig zu werden. 

Erſt am Abend kehrte ich wieder in den Keller zurück. 
Ich machte ein Paket aus dem Gold und den Banknoten 
und verbarg es an meiner Bruſt. Dann hob ich die Tote auf 
und lehnte fie außerhalb des Hanſes an die Mauer, jo daß 
ihr Geſicht dem Bauplatz zugewendet war. Endlich 8 
ich meinen Hut und meine Jacke auf dem Wege und flüchtete, 
ohne zu eilen, nach meinem Felſen, der dich dunkel aus der 
feurigen Dämmerung erhob. 

Durch Taſten fand ich die zuſammengerollie Zünoſchuur, 
die die Kapſeln vereinigte. Ich verlängerte ſie, ſo weit es 
ging, und entzündete fie vorſichtig. Dann rannte ich ſo ſchnell 
als möglich davon, bis ich an die Schneefelder kam, die das 
Wetterhorn mit dem Mettenberg verbinden. 

Ich war in Sicherheit, als ein erſchütterndes Krachen 
erfolgte. Es war, als ſtürzten die Berge zuſammen. 

Später erfuhr ich, daß eine Lawine die Wirtſchaft „Edel⸗ 
weiß“ und mehrere der umliegenden Häuschen vernichtet 
habe. Man fand den Körper der Witwe Martens blutig und 
zerriſſen auf und war beim Anblick meiner zerſtreuten 
Kleidungsſtücke überzengt, daß ich einen ſchrecklichen Tod 
gefunden habe. . 

Ich war unterdeſſen den Gletichern der Alpen gefolgt 
und hatte den Monte Nofa überſtiegen. In Italien an⸗ 
gelangt, habe ich dieſe Gaſtwirtſchaft angekauft, wo ich unter 
fremdem Namen ein neues und glückliches Leben führe. 
Zur Erinnerung an dieſe Geſchichte habe ich das Haus 
Edelmeiß genannt. 
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Zu ſpãt zu Mittag 


Von Arne Jenſen 


Jeder verheiratete Mann weiß, was es zu bedeuten Bat, 
eine Stunde zu ſpät zum Mittageſſen nach Hauſe zu pie 
Ob er nun beim Betreten ſeines Heims mit dem üblichen 
Pantoffel gegen den Kopf oder mit Scheltworten, Vorwürfen 
und Tränen empfangen wird, bleibt ſich an und für ſich ganz 
gleich, Tatſache iſt, daß der Frieden der Ehe für den ganzen 
Tag zerſtört iſt, und daß die Landpartie oder der Beſuch im 
Lichtſpieltheater, von denen den letzten Monat lang die Rede 
war, auf unbeſtimmte Zeit vertagt werden. Ein einzi es 
verſpätetes Mittageſſen im Mai kann ſeinen dunklen Schat⸗ 
pr? 55 tief in den Juni hineinwerfen, das iſt nicht zu viel 
geſag 

Ich habe die schlechte Angewohnheit, hin und wieder zu 
ſpät zum Mittageſſen nach Hauſe zu kommen, weshalb meine 
Ehe verſchiedene Male beinahe in die Brüche gegangen wäre. 
Jetzt iſt die Gefahr jedoch glücklich beſeitigt, denn ich habe 
gelernt, meiner Frau zuvorzukommen und den Krieg in ihr 
Lager hinüberzuleiten. 

„Emma,“ ſage ich, indem ich mit gerunzelten Brauen in 
die Tür trete, und bevor fie noch Zeit gefunden hat, den 
Mund aufzutun. „Emma, unſer Heim wird bald zum Stadt⸗ 
geſpräch werden; ich bedauere es ſagen zu mitſen, aber der 
Wahrheit die Ehre!“ 

„Was foll denn das beißen? 2“ jagt, Emma und ſteht ich 
ängſtlich in der Stube um. 

„Was das heißen fol? Biſt du denn blind? Wie fiebt 
denn das Zimmer aus. Dicker Staub überall ein. Bild 
hängt ſchief, und wie ſtehen denn die Stühle da. Die Wecker ⸗ 
uhr iſt nicht aufgezogen, das Sofakiffen iſt zerdrückt, Die Tür 
baksdyſe fortgeſtellt, der Porzellanhund — ia, zum Donner⸗ 
wetter, wo iſt denn der Porzellanhund?“ 

„Ich, habe ihn ins Schlafzimmer geſtellt, ich finde wirklich 
nicht, daß er hier hereinpaßt.“ 

„Ich wünſchte, du beſäßeſt mehr Kunſtverſtändnis, Emma, 
dann würdeſt du den Hund nicht überall herumſtoßen. Aber 
Frauen bleiben eben Frauen; ſie haben die merkwürdige 
Gabe, Oede, Leere und Ungemütlichkeit um ſich zu verbreiten. 
Ich möchte 0 wiſſen, womit du dich hier im Hauſe be⸗ 
ſchüftigſt, außer, daß du meine Kunſtgegenſtände forträumſt 
und ins Schlafzimmer ſtellſt. Ich will ja nicht gerade des 
ar meine Augen an den Meisterwerken der: Kunst er⸗ 
quicken.“ 

„Einen Hund mit vergoldeten Ohren und einem Schleif⸗ 
chen auf dem Kopf kann man ſich nicht hinſtellen,“ ſagt Emma 
in entſchiedenem Tone, und übrigens iſt es dir vielleicht 
bekannt, daß du eine Stunde zu ſpät zum Mittaseſſen 
kommſt.“ 2 

„Liebe Emma, jetzt paß mal auf, du haſt es einzig und 
allein meiner weitgehenden Vorſicht zu danken, daß ich mei⸗ 
nen Freund Mortenſen heute nicht zu dieſem ſogenannten 
Mittageſſen mitgebracht habe. Ich war dicht daran, ihn ein⸗ 
zuladen, aber dann nahm ich wieder davon Ab ſtand — wahr 
und wahrhaftig, ich wagte es einfach nicht. Was würde, er 
geſagt haben, wenn er in ſolchen Schweineſtall gekommen 
wäre. Ich kann mir ſchon ausrechnen, daß ich nänlieng. sr 
Umgang mit meinen Freunden gänzlich aufgeben muß.“ 

9 75 finde nicht, daß — 

Du findeit nicht — ja, meine Liebe, du biſt bereits ſo a 
neitumpft, daß du vollſtändig den Sinn dafür verloren haft, 
wie ein Heim ausſehen muß? In was für einem Kleid läufſt 
du denn da herum! Wenn du ſchon den Haushalt vollitäns 
dig vernachläſſigſt, dann könnteſt du doch ſelbſt wenigſtens 15 
ſtändig angezogen fein. wenn ich nach Hauſe komme. Ich b 
wahrhaftig froh, daß Mortenſen dich nicht in dem Aufzug au 
ſehen gekriegt hat. Er würde merkwürdige Begriffe von 
meinem häuslichen Leben bekommen, und mir nicht verdenkss 
können, wenn ich mich vor Kummer dem Trunke ergebe.“ 

„Aber geſtern haſt bu doch ſelber geſagt, daß mein Kleis. 

„Geſtern. Wer in aller Welt hatte denn geſtern daran => 
dacht, Mortenſen einzuladen? Ich weiß nicht, was du geſtern 
meinen hingeworfenen, sufälfigen Bemerkungen über dein 
Kleid für falſche Bedeutungen unterlegt haſt. Mach' dich doch 
9 8 mit Gewalt noch weniget intelligent, als du es von 

Natur aus ſchon biſt! — — Na, und wie ſteht's denn eigent⸗ 
lich nun mit dem Mittageſſen, iſt natürlich eiskalt, was?“ 

„Ich weiß nicht, aber du mußt bedenken, daß du, W 
eine Stunde zu ſpät gekommen biſt.“ 

„Alſo eiskalt! Gott ſei Dank, daß ich Mortenſen nicht wit 
nach Hauſe genommen habe. Stell' dir bitte mal vor, 2 
das heißen will, einen Menſchen zu einem Mittageſſen einzu⸗ 
laden, das eis t — oder — noch ſchlimmer, zu Holzkohle 
verbrannt iſt. uf die Art kann es nun nicht länger weiter 
gehen, Emma, du mußt dich wirklich mehr zuſem men; 
nehmen!“ 

Zu dieſem Zeitpunkt iſt Emma bereits gang klein gewor⸗ 
den; ſie kann nur noch ſchwach bemerken, es täte ihr ſehr lei. 

„Ja, ja.“ ſage ich herablaſſend, „Du biſt ja Ae 4 403 
nur ein Menſch, und darum will ich verſuchen, noch ein Weil⸗ 
chen mit dir Geduld zu haben, ehe ich die Scheidung an zrenge 
Jetzt kannſt du übrigens del Eſſen ‚Bereinbri Ingzw, ich 
habe furchtbaren Hunger!“ 


Darauf ſetzen wir uns zu Tisch. und Einigkeit und "Stier 
den breitet ſich um uns aus. Ich ſcherze munter mit ma, 


um die Eiskruſte aufzutauen, die ſich um ihr Herz gelegt hat, 


Das gelingt mir bisweilen jo gut, daß Emma aus eigenem 
Antrieb nach dem Eſſen den Porzellanhund aus dem Schlaf⸗ 
zimmer holt und ihn dort aufſtellt, wo ich ihr mit einer. 
Handbewegung augede tet haha! ang er ſtehen ſoſl. — 


um o 


Peinlich. „Finden Sie nicht, auch, daß meine e Freu wun⸗ 
dervoll ſingt?“ — „Wie, bitte?“ — „Ich meine, ob Sie nicht 

auch finden, daß meine Frau eine wundervolle Stimme hat?“ 
17 tg verſtehe kein Wort. ſo lange die Perſon dort " 
rüllt.“ 
Poeſie. Redakteur: „Sie ſollten Ihre Manuſkripte PR 
der Maſchine ſchreihen, dann würden Sie beſtimmt leichter 
etwas unterbringen!“ — Schriftſteller: „Herr, wenn ich Ma⸗ 
ſchine ſchreiben könnte. brauchte ich doch nicht Gedichte. In 
machen!“ 

Jubiläum. „Heute find. es funfündrtdanzig Jahre, daß ich 
bei Ihnen arbeite, Herr Chef.“ — „Na alſo, da ſehen Sie, 
5 ne für ein Glück haben — nicht jede Firma beſteht ie 
ange he 

Praktiſch. „Wenn du weißt, wer dein Auto neitöhlen: bot, 
warum holſt du es dir dann. nicht zurück?“ — „Die Bereifung 
war ſchon ziemlich ſchlecht. Da warte ich lieber, bis er * 
Reiſen gekauft hat.“ 

Kriſenzeit. „Hallo. alter Burſche, was tuſt du. bier. in 
unſerer Stadt?“ — „Bin auf meiner Hochzeits reiſe.“ — „Na⸗ 
nu, und wo iſt deine Frau?“ — „Zu Haufe natürlich. Zu 
gleicher Zeit können wir wegen, des Ladens nicht verteilen“ 


Der Hypochonder „Papi, was iR ein Hypochonder?“ — 
„Ein Hypochonder iſt ein Menſch. der ſich nur wohl falk. 


wenn er ſich ſchlecht fühlt.“ 


Der Allzuhöfliche. „Sind Sie geſtern gut nach Hauſe ge⸗ 
kommen, Herr Doktor?“ — „Gewiß. weshalb fragen Sie, 
Herr Schaffner?“ — „Nun, als Sie geſtern nacht der Dame 
im Autobus Platz machten, war außer ihnen Wersen 
niemand im Wagen.“ ö 

Die Urfade. Er: „Warum weint du,‘ Liebling?“ — ie 
„Ich kann es dir er ſagen!“ — 3 denn . 8 
king?“ — Sie: „Es iſt viel zu tener!“ 
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r. dr. Günzel rennt um ſein Leben. 


drei Jungdeutſche in Poſen von volniſchen politiſchen Freunden ſchwer verprügelt 


unlung der Nationalen Partei (En⸗ 
decja) ſtatt. Der Poſener Vertreter des Deut⸗ 
ſchen Nachrichtenbüros und zwei Redaktence 
des jungdeutſchen Blattes wurden von den Ver 
ſammlungsteilnehmern angegriſſen und auf 
das ſchmerſte mißhandelt. Erſt die Polizei 
konnte durch ihr Eingreifen die drei retten. 
Die Namen der Mißhandelten ſind: Dr. 
Günzel, Mühlbrat und Polzuch. 


Günzel ſelbſt ſchildert den Vorfall folgendermaßen: 

Ich gehe die drei Treppen der Tribüne herab, da 
ege ich auch ſchon von rückwärts durch ein unifor⸗ 
lertes Rüpel geſtoßen, hinunter. Im gleichen 


um von einem Unifor mierten. ein Fußtritt 
kſetzt wird, und in der gleichen Sekunde hat der dritte 

famerad die Fauſt eines Verkünders der Dmowſtiſchen 
eologie im Genick ſitzen. 


Jetzt gellt die Menge. Sie heult. Die Uniformier⸗ 


en brüllen: Verräter! Spione! An die Wand ſtellen 
md erschießen! Spitzbuben! Hitſerowey!“ 


Und die Menge greift das auf — es ſind acht-au⸗ 


nd Menſchen auf dem Plat, und fo gellt es in Sprech⸗ 


dren an unſere Ohren, man möge uns den 
achen. 


Dann ſehe ich blitzſchnell nach links: von rückwärts 
hält mein Kamerad einen Schlag mit der Fauſt über 
05 Ohr, ihm fliegt die Brille im weiten Bogen weg, 
ber er kann ſie gerade noch faſſen; und ſchon hat der 
weite ein paar Fäuſte auf ſeinem Hinterkopf, daß ihm 
e Mütze hinunterfliegt; es hagelt Fußtrite, die gelleu⸗ 
u Haßſchreie verdichten ſich zu einem einzigen wilten⸗ 

Orkan! Und alles ſchlägt ein auf uns, und jeder 
Denn das iſt 


Garaus 


nuns rennt um ſein Leben. 


Auf dem Sokol⸗Platz in Poſen ſand eine 


ugenblid jehe ich, wie dem Kameraden neben mir, wie⸗ 


klar: wenn ſie uns faſſen, iſt es um uns geſchehen, denn 
ihr Haß gegen uns Deutſche iſt grenzenlos! 

Man rennt um ſein Leben, hinter einem die raſende 
Meute der Verfolger. Wie einem die Fauſt des erſten 
Verfolgers unter der Naſe ſitzt, da leuchtet das Blau der 
Polizeiuniform auf, dann iſt einem gleichgültig, daß 
Fäuſte immer noch aus dem Hinterhalt auf den Kopf 
krachen und Fußtritte in der Magengegend und im 
Kreuz landen.“ 

Wir wollen es nicht ſo machen, wie Herr Günzel, 
der bei ähnlichen Nachrichten über ſeine politiſchen Wi⸗ 
derſacher aufheulen würde vor Schadenfreude. Wir ge: 
ben zu: dieſer Vorfall iſt ſcheußlich und muß gebrand⸗ 
markt werden. Aber wie denn: War Günzel denn nicht 
ſelbſt Mitglied der Jungmannſchaft der polniſchen Na⸗ 
Horabemefratie in feiner Warſchauer Studentenzeit 
und iſt nicht die Endeeja der Jungdeutſchen Partei 
„ideell“ am nächſten? Und waren es nicht jungdeutſche 
Stoßtrupps, die auf Lodzer Boden die Methoden der 
Berliner Sturmabteilungen nachzuahmen begannen. Und 
war es nicht Günzel, der ſchrieb: Wenn es fein muß. 
muß geohrfeigt werden! 

Wahrſcheinlich haben die Fauſtſchlige und 
tritte auf dem Poſener Sokol⸗Platz auch fein müſſen, 
denn wer Wind ſäet, hat ſchon immer Sturm geerntet. 

Wenn dieſe Nationaliſten, die euch in Poſen jetzt 
das Fell gegerbt haben, die Juden haven, dann hüpft 
euch das nationalſozialiſtiſche Herz im Leibe vor Freude 
wenn ihr aber ſelber Keile kriegt, dann ſchreit ihr: Au! 
Als ob ihr nicht gewußt hättet, mit war für Leuten ihr 
Halbpart macht, als ob der polniſche Endeejamann nur 
den Juden haßt und den Deutſchen nicht. Und wir ſa⸗ 
gen es euch jetzt ſchon im voraus: es wird nochbel⸗ 
ſer kommen, denn nationaliſtiſche Fonatiker ſind 
überall die gleichen. Aber es kann einen Hund jammern, 
daß die deutſche Bevölkerung Polens die Zeche der „Füh⸗ 
rer“ gewiſſer deutſcher Kreiſe wird bezahlen müſſen. 


Fuß⸗ 


Antifaſchiſtiſche Demonſtration an Bord 
der „Bremen“ in Nenport. 


Neuyork, 22. Auguſt. Bei der Abfahrt des 
lichen Dampfers „Bremen“, die in der Nacht zum 
Omabend in ſpäter Stunde erfolgte, kam es zu hitler⸗ 
een alte e en Etwa 150 mne d Br a 


men, um ie zu 1 Es Ken der Befahung 
Hilfe der Ortspolizei den größten Teil der Demon⸗ 
anten zu entfernen. Schwieriger war es, etliche 
Auen, die ſich an die Reeling feſtgebunden hatten, don 

n bringen. Die Frauen trugen weiße Leinentü⸗ 
r mit antideutſchen Aufſchriften. 

Das Deutſche Nachrichtenbüro tröſtet ſich damit, daß 
e Paſſagiere „angeſichts der Größe des Schiffes den 
iſchenfall angeblich nicht bemerkt haben. Das iſt 
on der zweite Zwiſchenfall der „Bremen“ im Neuyor⸗ 
& Hafen. Einem Regime, wie dem braunen, muß es 
wer fallen, die Sympathien der Welt zu erobern. 


Sport. 


Beaddod tatfählich kampfunfähig. 


Der von der Neuyorker Boxkommiſſion mit einer 
Interfuchung Braddocks betraute Arzt äußerte ſich ais 
ochenſpezialiſt über den Zuſtand des jetzigen Schwor⸗ 
khichtsweltmeiſters, Braddock leide unter einer heftigen 
lenkentzündung in der linken Hand und an beiden 
Wegen. Das Gewächs in der linken Hand ſei ſeit 

e, daß die 
en 


ommen mit Vraddoc ee: Teras, der 
af um die Weltmeiſterſchaft erſt im Juni 1937 in 
zer Madiſon Square Garden ſtaltfinden wird. 


Dautſchlands Fahrer für Berlin — Warſchaun 

Für den diesjährigen Radländerkampf der Ame 
zure zwiſchen Deutſchland und Polen, der wieder im 
Aahmen der Fernfahrt Berlin—Warſchau vom 8. bis 
15 September entſchieden wird und der bisher beide 
Nale mit einem Siege der deutſchen Fahrer endete, hat 
er Deutſche Radfahrer⸗Lerband nun ſeine Vertretung 
gefellt Scheller, Wendel, Löber (alle Schweinfurt), 
danswald, Hupfeld, Schulze, (alle Cheinnitz), Schöpflin, 
Lubaſchny, Bartoskiewicz (alle Berlin), Ruland Köln), 


Obe Be . Leppich (Coſel). 
Nebel. (Cham! 


Erla: Herbert 
ab 


Derlangt überall! 
Fruchtwaſſer, Limonaden, Orangenwaſſer 


auf reinem Zucker der Firma 
JOSEF BORKERT, Lödz, Poznariska 3, 
Auf Verlangen wird ins Haus geliefert. Telephon 184.17 


4,38 Meter im Stabhochſprung. 

Amerikas Weltrekordmann im Stabhochſprung, Va⸗ 
roff, der bei den Ausſcheidungskämpfen ſür Berlin ver⸗ 
ſagt hatte, wartete jetzt wieder mit einer neuen Glaaz⸗ 
leiſtung auf. Bei einem Sportfeſt in Neuyork übertraf 
Varoff mit einer Höhe von 4,38 Meter die Siegerlei⸗ 
ſtung ſeines Landsmannes Meadows von 4,35 Meter 
bei den Olympiſchen Spielen in Berlin. 


diverſe Sportnachrichten. 

In Riga fand ein internationales Wettgehen 

über 10 Kilometer ſtatt, das mit einem ſenſationeile n 
Siege des Letten Jokovickis in 46:18,8 über den Welt⸗ 
Ufos Dahlins Prige endete. 

Der Olympiaſieger Jeſſe Owens, der bekanntlich 
in das Lager der Berufsſportler überging, erhielt ein 
Angebot von Hollywood, in einem Film mitzuwirken. 

Die Polenmeiſterſchaft im Handball kommt am 
3. un 4. Oktober in Krakau zum Austrag. 

Die polniſche Hazenarepräſen! ation ſollle 
im Oktober auf eine Tournee nach Jugoflawien fahren. 
Bis 36er haben aber die Behörden dazu die Erlaubnis 
noch wicht erteilt. 

Im kommenden Jahre wird die polniſche Fußdall⸗ 

Liga ihr 10jähriges Beſtehen feſtlich begehen. Projek⸗ 
tiert iſt ei Spiel zwiſchen der polniſchen und der H0:= 
ländischen 8 Liga. 

Am Freitag ſtartete Fräulein Walafiewicz in 
Frankfurt. Sie ſiegte im 100⸗Meterlauf mit 12,1 Sek. 
vor Krauß. Die Amerikanerin Stephens flartete uicht. 

Der Olympiaſieger Woelke konnte in Frankfurt 


mit 16,60 Meter einen neuen Europarekord im Kugel⸗ 
ſtoßen auſſtellen. 1 , 
Die deutſche Fußballrepräſentation wird noch in 


dieſer Saiſon 6 Länderspiele beſtreiten. Das erſte davon 
am 13. September in Warſchau gegen Polen. Dann 
folgen die Spiele gegen die Tſchechoſlowakei, gegen 
Luxemburg, Schottland, Irland und am 15. November 
gegen Italien. 

Einen neuen Weltrekord im 800⸗Meterlauf ſtellte 
in Stockholm der Olympiaſieger, der Amerikaner Cun⸗ 
nigham mit 1:49,7 auf. Die nächſten Plätze in dieſer 
Konkurrenz belegten der Engländer Powell, der Italie⸗ 
ner Lanzi und der Schwede Ny. 

Die Tennismeiſterſchaften bon Polen beginnen um 
26. Auguſt in Bromberg. Daran nehmen auch die Deut> 
ſchen Henkel und Denker und der Oeſterreicher Redel teil 

Der Tenniskampf Polen — Deutſchland kommt un 
11. bis 13. September in Warſchau zum Austrag. ‘Po 
len — Jugoslawien dagegen in Zagreb vom 17. bis 19. 


abe 


Die Fußballmeiſterſchaftsſpiele in der Lodzer A⸗ 
Klaſſe für das Jahr 1937 werden ſchon im 3 
le Gegenwärtig beſtreiten die Gruppenſteg 


der B⸗Klaſſe die Endſpiele um den Aufstieg in die a 


Klaſſe. 
Schachnachrichten. 


Das Schachturnier in Nottingham hat 
achten Runde folgenden Stand aufzuweiſen: 
und Euwe 6 Punkte, Ribe 5,5, 
8 und Vidmar 4,5, L Laſter, Aljechin und Bogolubom 
3,5, Tartakower 3, Tolor 2,5, Thomas 2, Winter 1,5 
und Alelſander 1. Die Hälfte des Turniers iſt über⸗ 
ſchritten. Die erzielten Ergebniſſe laſſen erwarten, daß 
Euwe als Sieger aus dieſem grandioſen Turnier herber 
gehen wird. Ganz das Gegenteil kann von Aljechin ge 
ſagt werden. Ueber Capablanca iſt man ſich ſeit Jah⸗ 
ren darüber einig, | daß er einer der beherrſchteſten Spie⸗ 
ler der Welt iſt. In diesem 2 Turnier hat es ſich aber er⸗ 


nach 


der 


Reſhewſky 5, Capablanca, 


wieſen, daß Euwe und Botwinniß ſich noch beſſer in der 


9 lacht haben; ihr Spiel iſt ruhig und von Experimenten 
frei. Flohr reicht in dieſem Turnier an ſeine ſonſtigen 
Leiſtungen nicht heran, Aljechin ſpielt ſehr nervös und 
Laſker, der an Jahren älteſte Teilnehmer, drückt das 
Aiter. Sehr gut hält ſich Vidmar, der immer in der 
Spizengruppe iſt. In Führung liegen Euwe, Bolwin⸗ 
nit, Capablanca und Flohr. 

Die Meiſterſchaft der Schweiz errang der belannte 
Dermatologe Prof. Dr. Naegeli vor P. Johner, Broo, 
Voellmy, Dr. Henneberger und H. Johner. 


Nadio⸗ Programm. 


Montag, den 24. Auguſt 1936 
Warſchau⸗Lodz. 
6.03 Schallpl. 6.33 Gymnaſtik 
Konzert 12.03 Plauderei für 
Schallpl. 16 Konzert 


6.50 Schallpl. 11 
die Arbeiter 12 23 
17.25 Schallpl. 18.50 de 

tuelle Plauderei 21 Orcheſterkonzertk 21.45 Spor: 
21.55 Schallpl. 22 Konzert. 
Kattowitz. “ 
13.15 und 18.25 Schallpl. 18.10 Rezitationen. 
Königsmwufterhaufen (191 855, 1571 M.) 
6.10 Schallpl. 10 Aſchenputtel 12 
Allerlei 16 Konzert 19 Und jetzt iſt 
20.10 Kammermuſik 21 Von der Wiege 
Grabe 23 Nachtmuſik. 
Breslau. 
12 Konzert 


Konzert 14 
Feierabend 
bis zun 


14 Allerlei 155 40 Lieder. 17 Kynze rt. 


20.10 Der blaue Montag 22.30 Muſik zur guten 
Nacht. 

Wien (592 kHz, 507 M.) 
2.20 Schallpl. 17.40 uns 20 Konzer! 
20.50 Sinfoniekonzert 22.10 Konzert. 

Prag. 
12.35 Konzert 17.05 Konzert 19.10 Volkslieder 


21 Orcheſterkonzert. 


Uebertragung aus Wien. 


Unterhaltungsmuſik in edler Ausgabe, leicht und be⸗ 
ſchwingt, dabei aber melodiſch und elegant — das iſt eine 
Spezialität Wiens, der Stadt der Lieder und Walzer. 
Es dürfte deshalb allgemeinen Anklang finden, daß die 
polniſchen Sender am 26. Auguſt um 19.25 Uhr aus 
Wien ein Unterhaltungskonzert übernehmen, deſſen Pro⸗ 
gramm Melodien und Ausſchnitte aus den beſten Ope⸗ 
rettenwerken von Johann Strauß, Franz Lehar, Emme⸗ 


rich Kalman und anderen Meiſtern verſpricht. Die Mu⸗ 
fit liefert das Orcheſter des Wiener Senders unter der 


Leitung von J. Holzer, als Soliſten treten Hilde Sinne“ 


und Franz Borſos auf. 


Nundfunk und Bürgerkrieg in Spanien 

„Die Radioſtation in Sevilla teilt mit, daß Bars 
celona teilweiſe von den Aufſtändiſchen beſetzt it. Die 
Radioſtation Barcelona dagegen widerſpricht dieſer Mel⸗ 
dung.“ 

So und ähnlich lauteten die verſchiedenen Meldun⸗ 
gen, die durch die Weltpreſſe über die Ereigniſſe in Spa⸗ 
nien gingen. Damit wird die Bedeutung des Rundfanks 
in den Kämpfen zwiſchen den treuen Regierungstrupoen 
und der Volksmiliz einerſeits und den aufſtändiſchen Fe⸗ 
ſchiſten anderſeits ſehr deutlich. 

Es iſt nicht abzuſtreiten, daß der Rundfunk bei den 
Kämpfen in Spanien eine ſehr große Rolle ſpielt und die 
Rebellen die in ihrem Beſitz befindlichen Sender dasz 
benutzen, Verwirrung in die Bevölkerung zu tragen, das 
Ausland und die Regierung über ihre karſächliche Macht. 
zu täuſchen, wodurch ſie das Blutvergießen um Wochen 
verlängert. Vor allem verſuchten die Rebellen die Volts⸗ 


teile in den Provinzen, die ſich in der Hand der Regte⸗ 


rung befanden, unſicher zu machen. 

Welchen Anteil und welchen Einfluß 
des Rebellenrundfunks auf den Fortgang der Ereigniſſe 
hatte, wird erſt ſpäter feſtzuſtellen ſein. Bezeichnend iſt 
jedoch, daß die Tatſache des e des Rebellenſen⸗ 
ders in Sevilla in der ganzen Weltpreſſe an hervorragen 
der Stelle gemeldet wurde, als Zeichen der ungüaſtigen 
Poſition der Aufſtändiſchen. 

Hierin liegt die große Bedeutung 
für den Entſcheidungskampf zwiſchen 
Faſchismus. 


des Rundfunks 
Demokratie und 
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die Tätigteit 3 


Ur. 280 Bolfsgeitting — Sonntag, den 23. Auguſt 1930. 
Wir übernehmen auß 
Verſand von Pale 


ı IN 4 Roticinfta fir. 54 | wem Niedrige Preiſe erringen Kunden! zum 15 8 5 


Am billigſten kauft man im „Konfum“. Große Auswahl von Tag- und auf Grund ein. Abu 


mee N m. d. Vertreter aug lg 
Sporthemden für Herren und Kinder zu den denkbar niedrigſten Preiſen Auskunft am d 


Tramzufahrt Linie 10 und 6 


rein 


ILL | 

Fiechen-Gofangverein 2 Le g 4 ſichtung 

b = N Wichtig für St 

St. Trinitatis. Gemeinde : ‚mb Landl. 
a zn Lodz Pt baten. Das bh 

1 ff * unzerbrechliche, e 

| * m | 2 
ö Heute, Sonntag. d. 28. Augut b. J., ab 2 Uhr nachmittags im Helenenhof TER Dach de üm a ten 
22 a „Charjot“ in effelk 
Rot oder Stahlgeg 


f 0 2 2 ar 5 
2 N ” 4 

deilt Häuſer u. Villen feuerſichet 
Thermolitholz baut Holgtonfteuttionen, wie Unterlagen, Stützen, 

Balken, Träger, Dachboden uſw. und ſichert gegen Feuer u. Fäulnis 
„Charjan Konservator“. ö 
Hausſaſſaden aus Holz und Stein, ſowie Treppen unterzieht in dauerhg 
und verſchiedene Farben vorhandene Matt⸗Emaille „Charjanolit“ 
Dücher mit Teorpappe ſtreicht auf rot „Kautſchukwachs“ 
Für Gartenbau und Bienonzucht, empfiehlt die radikalſten Iſolierung 


präparate gegen Fäulnis „REKORD“ Lodz, Piotrk, 10% 


fi 


Großes Gartenfeſt 


Die geſchätzten Mitglieder nebſt Angehörigen, Vereine, Freunde und Gönner ladet 
hierzu herzlichſt ein Dio Verwaltung 
Im Programm: Geſangliche Darbietungen des eigenen großen Chores, am Waſſer lebende 
Bilder bei bengaliſcher Beleuchtung, Feuerwerk, Poſaunenſpiel, Ballonaufſtieg, Kinderumzug u. a 

f 7 reis des Loſes Zl. 1.— Jedes Los gewinnt 
Scheibenſchießen und Glücksräder. Großes eigenes Büfett. Kuchen-, Eis⸗ und Würſtchenzelt 


Eintritt für Erwachfene Zl. 1.—, für Kinder und Militärs Zl. 0.50. 0 
PS. Bei ungünſtigem Wetter findet das Gartenfeſt am Sonntag, dem 30. Auguſt dortſelbſt ſtatt 


EEE neu eröffnet! | 


—— atbengeſchäſ 


Pu: 


kann jeder auf billige und leichte mit Soiſen und los⸗ 

M A L 2 e 3 E R Weise NUR aus dem ver- metiſchen Artiſeln 
—— vollkommneten Malzbierextrakt M. N e e 7 

Y 
99 I Niedrige Preiſe n 
„A R OM AT mit der Negerin Warum ö laut letzten Modellen, fon 

erhalten, dassen Erzeugung und Verkauf vom Fürsorgeministerium PEL. Kürſchnerarveiten aun! a 
in Warschau unt. M Z. H. 21/ XXI, 3/6 vom 18./ Xl. 1933 gestattet ist ſchlafen Sie r n Nr rt en b üReer a 
kostet ein Gl 2 1 Piotrkowskal 7 
Gedenkt! kaum 2½ Groschen Ft ein Ge auf Stroh? Wactaw Kaweckl, 14 
— = eigener Herstellung ge f .. MM 1 
Zu haben in allen Kolonial- und Lebensmittelläden, 8 — 1 9 pers 2 eee . € 
FABRIK VON MALZ- »s LODZ dle bei Burzub lang. Antoni Koprowski, Lodz, ole 
ERZEUGNISSEN „AROMA DREWNOWSKA 1 4 Niataden haben können. == empfiehlt ee u. Komplette, wie ,, 


J Gür alte Kundſchaft und 
von ihnen empfoblenen 
Kunden ohne Anzahlung) 
Auch Sofas, Schlaſpänte, 
Taptzaus und Stühle 
bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


1 Schlafzimmer, Speiſezimmer, SHerrenzintme 
Einrichtungen, u. a. Neueſte Modelle. Soliß Si 
= u garantierte Ausführung. Zugängliche Preſſß 
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Dr.med. WOLKOWYS 


wohnt jetzt 4 r 


= Mittel gegen Tuber⸗ 

Mentopinol Glob, kuloſe, Aſthma und 

Atmungsleiden, „Univerſal“ heilt Rheumatismus und 

allerlei Nervenleiden, „Hebrolfn“ gegen Flechten 

Gtzem und Star, Bobo⸗Glob, Streupulver für Kinder 

empfiehlt das Laboratorium bei der Apotheke 
Dr. Phar. St. Trawkowſki, Lodz, Brzezinſka 56. 


Dr. med. Paulina LEWI 


Spesialärztin ur 
Frauen krankheiten 


Sdanſba Ir Tel. 221-61 


Empfang bis 1 und 4—6 Uhr 


Gegründet im Jahre 1891 


hellanſtalt für haustiere 


e voce Sie seren | Cegielniana 11 ze. 2380 
a die Adreſſe: 1 
: £ Spesialarstfür Haut-‚Hasn-n.Geilehtstran 
unere und chirurg. Krankheiten Tupezierer B. Weiß rü d ete Et 
ga or Surben N Gientiewirza 18 empfängt 1 15 an be Uhr abends 
Anndebäder Front, im Laden an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 
Seimmen drahthaariger Hunde 


Hulbeihlan, Nieten von Huſſpalten eee 


Fan im Ambulatorium 5 
Metro Nach gründlicher Renovierung A d rl 


von 8—1 und von 3—6 
Przejazd 2 Glöwna 1 


| 


"PRIVATE RETTUNGSBEREITSCHAFT 1 
„POMOC LEK ARSK A“ 1 5 11 . Naſch 8 
BALUCKI RYNEK (ZGIERSKA 56) E x Miaſcgtaln Beiginal Wal. 


ter preiswert zu verlaufen 
== Tätig Tag und Nacht ohne Unterbrechung 
— — — Te m ns Om nn 


Zrembackı 18, Tl 10587 
Dr. med Heller 5 
wcnn für Han unt Supnienrtmtten ' Albert GOTLIB 


Heute und folgende Tage! 


Der überaus luſtige und humorvolle Film | 

‘u 

„Der Erz⸗Lakai 
mit d. berühmten LAUKTON in berHauptrollk? 


Als Beiprögramm: 


ELEFON 


Trangutta 8 Tel. 179-89 urüugetehrt 200 193 
empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 11—2 „ re N y „Schangh mi u. P AT- W̃᷑ ochenſch ul 
a et Piortkowska 26 Gern Pol: abends Nunn, \ 


— — 


in: der selhütternde Film der Wiener Peoduttion, 
Das einzige Tonfilmkino im Garten Heute und folgende Tage! | — auf Grund von wehren Begebenheiten 


RAKIETA Rittmeiſter von Werffe 


a Rudolf Forster © Angela Salloker © Hans Moser 


— r Zur erſten Vorführung alle Plätze zu 54 Gr 


| Eelenklewleze Ar. 40, Telephon 141.22 | | Film in deutſcher Sprache ET > Anf. d. Vorführungen wochentags 4 Uhr nchm 


Sonnabends, Sonn. u. Feiertags um 12 Uhr 


1 


8 en F j = b. 8. 2 
2 eint tãgſt Anzelgenpreiſei Die ſtebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe m. 
. Rn pa ins Hans | im Legt die Habe ee Amin Ne ee ee 25 155 f 
F PP ne un Sn ie die Drudiile 1.— Zlotu Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Otto 8 840 


Yuslands monatlich Zloty 8.—, ſährlich Zlstiy an. 


er 10 Groſchen Sonntags 28 Grof Fr das Ausland 100 Prozent Zuſchlag Dru: «Prana>, Lodz Vetritauer 101 


* Er 
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it ein gutes Buch 


Darum werdet Leſer der 
Bibliothek des „Fortſchritt 


Die Bibliothek des Deutſchen Kultur⸗ und Bildungs ⸗ 
vereins „Fortſchritt'“ iſt im Beſitze von weit 
über 1000 Werken bekannter und geleſener Schrift- |) 
ſteller, die durch Neuerſcheinungen laufend vervoll⸗ 

ſtändigt werden. Die Anſprüche eines Bretten 
Leſepublikums können im vollen Maße befriedigt 
werden. Die monatliche Leſegebühr beträgt 60 Gr. 
Mitglieder des „Fortſchritt“, der DS Ap. der Ge⸗ 
werkſchaft und die Abonnenten der „Lodzer Volks⸗ 

zeitung“ zahlen nur 30 Groſchen. 


Die Bibliothek iſt jeden Dienstag und Donnerstag | 


von 6 bis 8 Petrikauerſtr. 199 (Lodz. Volks 


Ahr abends ztg.) geöffnet 


Aus dem Reiche. 


fünf Erntearbeiter vom Blitz erschlagen 
9 weitere verletzt. N 

Auf dem Gute Smolice, Kreis Lenezyca, waren 14 
beiter mit dem Zuſammentragen getrockneten Klees 
einen Schober beſchäftigt, als ein Gewitter aufzog. 
glich ſchlug der Blitz in die Gruppe der noch eifeig 
der Arbeit befindlichen Arbeiter. Die Folgen wa⸗ 
chrecklich: fünf Arbeiter wurden auf der 
lelle erſchlagen, während die 9 weiteren ver⸗ 
wurden, darunter drei ſchwer. Die Verletzten 
den nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe ins 

lenhaus überführt, während die vollkommen ver⸗ 
inten Leichen der fünf Toten am Orte zurückgelaſſen 


Auf der Stelle erſchlagen wurden: Joſef Kuleczko, 
Jahre alt, Franciszel Bialkowſki, 35 Jahre, Stani⸗ 
d Wisniewfſki, 52 Jahre, Joſef Materla, 52 Jahre, 
d Felix Starzynki, 57 Jahre. 


Autounfall zweier bekannter Flieger. 
In Warſchau ſtieß ein Militärauto, in dem die 
ten polniſchen Flieger Burzynſki und Karpin ki 
mit einem Taxi zuſammen. Die beiden Flieger 
die der Chauffeur des Taxi trugen nur ungefährliche 
leßungen davon. Der Fahrgaſt der Autodroſchle 
mit dem Schreck davon. 


Oberſchleſien. 


der Oltupationsſtreit auf Luiſegrube 
beigelegt. 


In Verlauf des Donnerstag erhielten die Arbeiter 

Wiſengrube bei Rosdzin ihre Lohnrückſtände ausge⸗ 

Ai jo daß die Haupturſache des Okkupationsſtreiks be 
gt iſt. Die Belegſchaft trat noch am Nachmittag zur 

beit an. Die Beſchwerden gegen den Betriebsleiter 

en zwiſchen Verwaltung und Gewerkſchaften beigelegt 
en. 


-r 


Der Streik auf der „Polſta“-Grube dauert fort. 


Lelanntlich haben die Arbeiter der „Kopalnia Pol ⸗ 

wegen Nichtzahlung von Löhnen gegen die Verwal⸗ 
id dis Konkursverfahren eröffnen laſſen, dem auch 
gegeben wurde. Inzwiſchen hat ſich der Streit ver⸗ 
It, und die Belegſchaft iſt in den Okkupationsſtro'k 
treten. Eine Einigung kam bisher nicht zuſtande. Ju 
er Reſolution, die die Belegſchaft untertage angenom⸗ 

und an die Preſſe verſendet hat, wird erklärt, daß 
an ſolange im Streik verbleiben werde. bis die rüde 
urbigen Löhne für April, Mai, Juni, Juli und Anguſt 
gezahlt ſein werden. Ferner wird gegen das Mit⸗ 
lied des 333, Wieczorek, ſcharfer Proteſt erhoben, weil 
Dr Intereſſen der Gewerkſchaft und Beiegichaft verra⸗ 

al, 
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Einen Scherz mit dem Leben bezahlt. 


Im Pekrikauer Gefängnis ereignete ſich ein 
ſchweres Unglück, dem der Häftling Staniſlaw Moskalik, 
der ſeinen Haftgenoſſen einen Schabernack ſpielen wollte, 
zum Opfer fiel. Moskal, der Schmied von Beruf ift, 
war in der Gefängnisſchmiede beſchäftigt, wobei ihm 
zwei Häftlinge zur Hilfe beigegeben wurden. Vorgeſtern 
wollte nun Moskalik ſeinen Gehilfen einen Streich ſple⸗ 
len und verband ein Stück Eiſen mit der Hochſtrom ei⸗ 
tung. Die Gehilfen des Mosſalik waren jedoch zu dieſer 
Zeit nicht zugegen und kamen auch ſpäter als zur Abii- 
chen Zeit. Der bösartige Schmied vergaß darüber Fei- 
nen Streich und, als er zur Arbeit ſchritt, ergriff er 
ſelbſt das mit der Stromleitung verbundene Eiſen. Vom 
Starkſtrom getroffen, brach er ſofort bewußtlos zuſam⸗ 
men und verſtarb bald darauf. 


Unentgeltliche Poſtſendungen nuch Gdingen. 

Auf dem Warſchauer Hauptbahnhof lam man einer 
eigenartigen Betrugsaffäre auf die Spur. Eine War⸗ 
ſchauer Expeditionsfirma verſandte durch Vermittlung 
beſtochener Beamten ſyſtematiſch Waren und Pakete, 
hauptſächlich nach Gdingen, ohne die Poſtgebühr zu ent⸗ 
richten. Die Sendungen wurden auf dem Eilwege vor⸗ 
genommen. Es konnte nicht feſtgeſtellt werden, um wie⸗ 
viel der Staatsſchatz betrogen wurde. Der Expediteur 
und vier Beamte wurden verhaftet. 


Zwei Brände auf dem Lande. 

Im Dorfe Dombrowka, Gemeinde Lucmierz, Kreis 
Lodz, entſtand auf dem Anweſen des Franz Friedrich 
und der Anna Chencinſka Feuer. Das Wohnhaus als 
auch die Wirtſchaftsgebäude wurden ein Raub der Flam⸗ 
men. Der Schaden beträgt 5000 Zloty. — Im Dorfe 
Madaje⸗Stare, Gemeinde Puczniew, Kreis Lodz, wurde 
das Anweſen des Landwirtes Marein Bugajny einge⸗ 
äſchert. Hier beträgt der Brandſchaden 3200 Zloty. 


Eine Brandftifter in. 5 
Im Dorje Dalikow, Kreis Lenczyca, entſtand in der 
Scheune des Landwirts Marein Arkusz Feuer, das zum 
Glück rechtzeitig bemerkt und unterdrückt werden konnte. 
Bei näherer Unterſuchung erwies es ſich, daß Brandſtif⸗ 
tung vorlag. Als Brandſtifterin wurde die Nachbarin 
des Arkusz, die 53 Jahre alte Jozeſa Glinſka, feſtgeſte alt, 
die die Tat aus Rache beging. Die rachſüchtige Frau 

wurde feſtgenommen. 8 

CCC A Acc ZI R 
deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 

Sitzung des Vertrauensmännerrates und der 

Wahlmitarbeiter. 

Am Sonntag, dem 23. Auguſt, um 9.30 Uhr mor⸗ 
gens findet im Lokale Petrikauer Straße 109 eine Sitzung 
des Vertrauensmännerrates mit Hinzuziehung der Wahl⸗ 
mitarbeiter ſtatt. Pünktliches und vollzähliges Erjchris 
nen wird erwartet. 5 
eee 


Trinkt lein rohes Waſſer, 
leine rohe Nilch! 


der Wofewodſchaſt Schlesien. 


| Mit einem Koſakenſchwert auf den Schwiegerſohn. 


Zu blutigen Familienauseinanderſetzungen kam es 
zwiſchen dem 63jährigen Ignace Pietryga und feinsn 
25 jährigen Schwiegerſohn Theodor Waczlawezyk aus 
Orzegow. Der Alte, der von ſeinem Schwiegerſohn an⸗ 
gegriffen wurde, griff zu einem Koſakenſchwert und ver⸗ 
ſetzte W. einige Schläge, fo daß dieſer blutüberſtrömt zu⸗ 
ſammenbrach. Wie es heißt, hat Pietraga in Notwehr 
gehandelt. 


Sich fälſchlich zum Nord bekannt 
um ein Dach über den Kopf zu erhalten. 


Wir berichteten ſeinerzeit, daß ein gewiſſer Piwko, 
um ſich eine Unterkunft zu verſchaſſen, ſich zum Morde 
am Bäckermeiſter Jureczko in Radlin bekannte. Die Un⸗ 
terſuchung ergab, daß es ſich um eine Irreführung der 
Behörden handelt, wofür ſich nun Piwko vor Gericht zu 
verantworten hatte. Er wurde zu 9 Monaten Gefängnis 
verurteilt. Gibt es ein kraſſeres Beiſpiel für die Unmo⸗ 
ralität der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung? 


Aufſtändiſchenbote als Einbrecher. 


Vor einigen Monaten wurde auf geheimnisvolle 
Weiſe ein Einbruch in die Wohnung des Polizeiinſpel⸗ 
tors Jenſiorſki vollzogen, der großes Aufſehen erregte, da 
Kleidungs⸗ und Schmuckſtücke im Werte von 10 000 3“. 
geſtohlen worden waren. Nach einiger Zeit gelang es, 

die Einbrecher zu verhaften. Jetzt hatten fie fh vor 


8 


£ 


Gericht zu verantworten. Aus dem Anklageakt ging her⸗ 
vor, daß der Anſtifter zu dieſem Einbruch der Bote beim 
Aufſtändiſchenverband Georg Czech aus Kattowitz war, 
ſeine Helfershelfer Waldemar Kaczmarezyk aus Myslo⸗ 
witz und Alfons Cieslak aus Kattowitz. Bei Cieslak wur⸗ 
den ſogar einige der geſtohlenen Schmuckſtücke aufgefun⸗ 
den. Die Angeklagten waren geſtändig. Das Gericht 


verurteilte Cieslak, Kaczmarczyk und Czech zu je zei 
Jahren Gefängnis ohne Strafaufſchub und den Bruder 7 
des Cieslak, Wladyſlaw, wegen Hehlerei zu 6 Monaten 


Gefängnis und 100 Zloty Geldſtrafe. Ein gewiſſer Sta⸗ 
niſlaw Glembowſki erhielt 6 Monate Gefängnis wegen 
Begünſtigung der Hehlerei. Der Prozeß löſte in Auſſtän⸗ 
diſſchenkreiſen das größte Aufſehen hervor. 


Zum Einbruch bei Gieſches Erben. 

Im Mai 1936 wurde in die Expedition der Firma 
Gieſche in Schoppinitz ein Einbruch verübt, wobei neben 
einem Barbetrag von über 2000 Zloty auch einige 
Schreibmaſchinen geſtohlen wurden. Lange Zeit hin⸗ 
durch konnten die Täter nicht ermitteit werden, vis 
ſchließlich ein gewiſſer Konrad Schidlo aus Eichenau 
einem dortigen Schneidermeiſter eine Schreibmaſchine 
verkaufte, die vom Diebſtahl bei Gieſches Erben ſtammle 
Nun ſetzte die Polizei bei Schidlo die Ermittlungen ein, 
was Sch. auf die Anklagebank führte, indeſſen ein Bor 
weis für ſeine Teilnahme nicht erbracht werden kann. 
Schidlo behauptet, die Schreibmaſchine don einem gewiſ⸗ 
ſen Kaſprzyk zum Verkauf erhalten zu haben, der im 
Juni dieſes Jahres verſtorben it. Er wurde freigeſpro⸗ 
chen, da ihm keine Schuld nachgewieſen werden konnte 


Kuh verurſacht den Tod eines Knaben. 


Auf den Feldern des Dorfes Kornowezo, Kreis 
Rybnik, geſchah ein gräßlicher Unglücksfall. Der 8jäh⸗ 
rige Konrad Nodſtawa hütete an einer Kette eine Kuh. 
Er machte aus der Kette eine Schlinge und legte ſie ſich 
um den Hals. Als das Tier plötzlich weiterrannte, fiel 
der Knabe um. Die ſcheugewordene. Kuh lief davon, den 
Jungen hinter ſich herſchleifend. Bevor es gelang, das 
Tier anzuhalten und den Jungen aus der Schlinge zu de 
freien, war er tot. 


Bielig-Biala u. Umgebung. 


Unter dem Eiſenbahnwagen von Lodz nach Bielitz. 
Auf dem Bielitzer Bahnhof hielt ein Eiſenbahnbeamter 
den 21 Jahre alten Majer Friedrich aus Lodz an, der 


auf dem Eiſengeſtell unter einem Waggon liegend, mach 


Bielitz gefahren gekommen war. 


Wohnungsdiebſtahl. Aus der Wohnung des Kauf⸗ 
manns Viktor Szafran auf der Lodzianaſtraße ſtahl ein 
Dieb, der durch das offene Fenſter eingedrungen war, 
eine goldene Damenarmbanduhr und eine Geldbörſe mit 
60 Zloty Inhalt. 5 

Unfall eines Motorradfahrers. Auf der Wojewos⸗ 
ſchaftsſtraße in Lobnitz fuhr dieſer Tage ein gewiſſer 
Franz Kotaj aus Pleß mit ſeinem Motorrad. Auf dem 
Soziusſitz ſaß die 40 Jahre alte Berta Roczek aus Kat⸗ 
towitz. Unweit Gabriſch in Lobnitz kam ihnen ein Rad⸗ 
fahrer entgegen, durch deſſen Verſchulden es zu einem 
Zuſamenſtoß kam. Der Motorradfahrer trug leichtere 
Verletzungen davon. Die Frau mußte in das Spila 
nach Bielitz überführt werden. 

Vom Kartentiſch in den Tod. Freitag früh kam es 
beim Tunnel unweit des Theaters zu einem großen Men 
ſchenauflauf. Auf den Schienen lag der Körper eines 
Mannes ohne Kopf. Es handelt ſich bei dem Toten um 
den 31 Jahre alten Staniſlaw Matlat, welcher im 
Grand⸗Hotel angeſtellt war. Wie wir in Erfahrung 


fir 
ya 


brachten, hatte Matlak bis 8 Uhr früh Karten gefpieit.- 


Er ſoll einen größeren Geldbetrag verſpieft haben. Um 
halb neun Uhr früh warf er ſich dann unter den von Bie⸗ 
litz nach Sajbuſch fahrenden Zug. 


S S S r e S . S r r S . 


Schutzhaus bewirtſchaftung⸗ 
Uebernahme | 


Beehre mich den P. T. Naturfreunden und Touriſten 
| dekannt zu geben. daß ich ab 1. Auguſt 1936 | 


die Bewirtſchaftung des 


| Naturfreunde: | 
Schutzhauſes 


auf der Blatnia | 


übernommen habe. 


Bedienung, Führung einer guten Küche und gut 
gepflegter Getränke zu zeitgemäßen Preiſen das 


14 
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Es wird mein Beſtreben ſein, durch aufmerkſame * 


aller Naturfreunde und Touriſten m 
zu erwerben. 


Um zahlreichen Zuſpruch bittet 
RUDOLF KOWALCZYK — 


Hüttenwirt auf der Blatnia 
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Ar. 230 (Werblatt) __onsgetnung — Sonntag, den 23. Auguſt 1930 | 1 4 


Heute und folgende 


N 1 R A 77 der wunderschöne naturwiſſenſchaftliche 
4 | Film aus dem Leben d. wilden afrikaniſchen 
II Liftopada 16 Neger des Stammes Hauin 


geute und folgende Tage 


. Beginn 4 Uhr 4 

eee ieee Außerdem: Tagesneuigkeiten und par-Wochenſchau 
Iamhur Pilauzeneztrakt befeitigt die ſchlecht 

Zambur Naeh, ee, den Hege 


Autihemor Kräuterextrakt, ein Mittel gegen Hä⸗ 

morrhoiden. Pulver » Glob gegen Kopfſchmerzen 

Krem⸗ Bobo für Kinder empfiehlt das Laboratorium 

bei der Apotheke Dr. Phar. St. Trawkowſki, Lodz 
Brzezinſka 56 


Kull lar Schülermonturen 


ehe Ihr Euch nicht davon überzengt, daß die beſten nnd 
* billigſten Schülermonturen nur bei 


Migdat, Gdanska 59, „ babe im 


PELZE letzter Modelle kauffſt Du am 


billigſten nur beim Kürſchner 
ADOLF FERFECKI 

Lodz, Nawrot 19, offenes Geſchäft, Tel. 210.50 
Umfaflonierungen und Reparaturen werden billig 
— —— utsgefſührt. 


ENTINNTNTTTNTTNTRUTNTTTTNTNNT 


nene eee 


Brunnenbau⸗ 
Unternehmen KARL. ALBRECHT 


Lodt, Zeglarska 5 (an der Zgierſta 144) Tel. 258-46 


übernimmt alle in das Brunnen⸗ 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 


Anlage neuere Brunnen, Flach⸗ und Ziels 

bobeungen, Reparaturen an Hands und 

Motorpumben ſow. Kupferſchmiedearbeiten 
Solid Schnell Billig 


Seen 


Alanin 
Zahnärztliches Kabinett 


TONDOWSKA 


Glöwna 51, Ecke Kiliriskiego, Front, I. Etage 
Telephon 174-98 


Empfängt v. 9 bis 2 Uhr und v. 3 bis 8 Uhr 


Dr. Klinger 


Spezialiit für ſexuelle Krantheiten 
venorſſche, Haut: und Haar-Aeanibolten 


zurückgekehrt 
Andrzela 2 Tel. 132.28 


Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abende 


Benerologiſche 


Heilanftalt unten 
Beteilaner 45 Tel. 147.44 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty 


Dr med. S.Kryfiska 


Speslalürgstin fue 
Haut⸗ u. veneriſche Krankheiten 
5 1 Irauen und Kinder 


zurückgelehrt 


Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm 


Sienkiewicza 34 Tel. 146⸗10 


Kant» n. Geſchlechts⸗ 


Kino-Programm. 


Casino: Vergessene Gesichter 
Corso: I. Eine Frau wurde entführt 
, II. Die Hände haben es verschuldet 
Europa: Zufälliges Liebesabenteuer 
Grand-Kino; Broadway Bill 
Mira: „Baboona“ 
Metro- Adrla: |. Der Erz-Lakai 

II. Schanghai 
Palace: Adieu 
Przedwioinie: Der letzte Posten 
Rakieia: Rittmeister Werffen 
Rialte: Kaiserlicher Walzer 


| Herren: und Knabenlleidung TRIER | | 


Sporilleidung und Schüleruniformen 


für ſämtliche Schulen kaufen Sie preiswert nur 
Herrenſchnelder 


M. Kepler % Gtöwna 17 dtn 


Beſtellungen aus eigenen und anvertranten 
Stoffen werden zu billigen Preiſen ausgeführt 


beim 


110 8 


Dr. med. FELDMAN 


Frauentrantheiten und Geburtshilfe 
Kilinski 113 (Nawrot 41) 
Tel. 155:77 


voxR Abd 


3 Lampen u. Laute 
ſprecher « 
4 Lampen „ 
Schöner Klang, ganz Eu. 
ropa zu hören. Verkauf 
auch gegen Raten zu 3 ZI 
wöchentlich. 


pelritauer 7 9, im Hofe 


APA ER EEE 
Achtung Hausfrauen 
Das Büchlein 


Einmacen 
der Früchte 


mit 16 Abbildungen 

Preis 90 Groſchen 

iſt erhältlich in der 
„Boltspreile“ 
Petrikauer 109 


und kann auch beim 
Zeitungsausträger be⸗ 
ſtellt werden 


Möbel 


Speiſezimm er⸗, Schlafzim⸗ 
mer ⸗Einrich tungen, nette 
zeitige Kabin ette, Ditoma- 
nen, Bett⸗ Sofa, Stühle, 
ovale Tiſche ſolider Aus 
führung zu herabgeſetzten 
Preiſen empfiehlt das Mir 
del lager 

Z. KALINSKI 

Nawrotſtraße Nr. 37 
Die Firma iſt auf der 
diesjährigen Gewerbeaus⸗ 
ſtellung in Lodz mit der 
filbernen Medaille prä⸗ 

miert worden 


Be 
Eine 


überaus wirkſame Propa- 
ganda iſt heute dem moder⸗ 
nen Geſchäͤftsmann in der 


Anzeige 
in die Hand gegeben. Sie 
wirkt am meiſten in Blät- 
ern der org. Arbeiter und 


arbeitet 


für ihn, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Grfolg hat fie 


immer! 


A WN Kauft aus! ‚Quelle 
.lacke Kinder⸗ Wagen 
Saber NMetall⸗Veiten 

ER.ROESNER. Od! Mateaben gane 

Wotczarsfa 129. Teb.162:64 Wring maſchinen 


Sobritlager 


„DOBROPOL” 


Betritaner 73 Tel. 159.90 
im Hofe 


Eiſenbahn⸗Fahrplan 
für die Sommerſalſon gültig ab 15. Mai 1956 
Lodz, Jabritbabnhof 


Abfahrende Züge 

0.36 nach Koluszki, Zakopane, Krynica, Kattowit 

1.40 nach Koluszki, Kattowitz, Lemberg 

5.10 nach Koluszki, Warſchau 

6.10 nach Koluszki (Petrikau werktäglich) 

7.05 nach Koluszki 

7.39 nach Warſchau (Motorwagen) 

8.00 nach Koluszki, Warſchau y 

8.10 nach Widzew, Koluszki, Tomaſchow, Krakau. 
Kattowitz. 

8.55 nach Koluszki (an Sonn⸗ und Feiertagen) 

9.25 nach Koluszki (an Sonn⸗ und Feiertagen) 

10.05 nach Koluszki, Warſchau, Krakau, Kattowitz 

10.32 nach Koluszki (an Sonn⸗ und Feiertagen) 

11.07 nach Koluszki, Lemberg 

12.20 nach Koluszki. 8 

13.30 nach Koluszki (werktäglich) 

14.20 nach Koluszki, Warſchau Kattowitz 

15.20 nach Koluszki, Sandomierz 0 

15.55 nach Koluszki K 

16.34 nach Warſchau 

16.42 nach Koluszki 

17.30 nach Koluszki, Warſchau, Krakau, Kattowitz 
und Wien g 

18.35 nach Koluszki (an Sonn⸗ und Feiertagen) 

19.00 nach Andrzejow Ya 

10,34 nach Warſchau (Motorwagen) 

19.40 nach Koluszti | 

20.45 nach Koluszki, Warſchau, Lemberg 

22.20 nach Koluszli 

23.00 nach Koluszki, Zakopane 6., 10., 
13. und 20. Juni bis 1. September 1936. 


(Motorwagen) 


Lodz, Kaliſcher Bahnhof 


| £ 


Abfahrende Züge 

0.30 nach Oſtrowo, Poſen, Breslau 
6.15 nach Warſchau, Bialyſtok, Moskau 
7.22 nach Kutno, Plock, Poſen, Gdingen 
7.28 nach Sieradz 
8.10 nach Koluszki, Bielitz, Kattowitz, Krakau, 

Wien 
8.25 nach Laſt (an Sonn⸗ und Feiertagen) 
8.38 nach Kutno, Gdingen 
9.14 nach Oſtrowo, Poſen 5 
9.17 nach Kutno, Gdingen, Poſen, Berlin 
9.50 nach Glowno (an Sonn⸗ und Feiertagen) 
10.20 nach Laſk (an Sonn⸗ und Feiertagen) 
11.22 nach Oſtrowo, Poſen 
11.40 nach Kutno, Plock, Gdingen, Poſen 
12.17 nach Warſchau 
14.03 nach Ozorkow (für Schüler) 
14.23 nach Glowno (für Schüler) 
14.25 nach Laſk 
15.30 nach Oſtrowo, Poſen 
15.34 nach Oſtrowo, Poſen, Leszno 
16.22 nach Warſchau 
17.32 nach Sieradz 
18.15 nach Glowno 
18.38 nach Kutno 
19.40 nach Oſtrowo 
19.45 nach Ozorkow 
20.25 nach Warſchau 
21.30 nach Lemberg 
22.10 nach Kutno, Poſen, Gdingen 


(an Sonn⸗ und Feiertagen) 


22.40 nach Zdunſka⸗Wola . 


28.50 nach Glow 


„Baboona' 


* 5 
ILEITIEITTETTTETTLETTEETTTTTTTTTTTTTTTLTTTTTTTTTTG 


Petrilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrb 
i 1 Telephon 122.89 N 
Spesialärzte und zahnärztlich 
| Kabinett 
Analyfen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abe 


Konſultation 3 Zloty 


Dr. med. Haltrec 


Haut- und voneriſche Krantheiten 
empfängt jetzt 
Petrikauer 161 Tel. 24 


von 8—2 und 7—0 Uhr abends 
An Sonn⸗ und Feiertagen von 10 —1 Uhr 


Eintreffende Züge 
0.44 aus Lemberg, Koluszli 
2.10 aus Warſchau, Koluszki 
4.12 aus Warſchau, Koluszki 
5.23 aus Koluszki (Werktäglich) 
6.25 aus Kattowitz, Krakau, Koluszki 
7.10 aus Koluszki (werktäglich) 05 
7.31 aus Koluszki 
7.45 aus Koluszki 
8.43 aus Lemberg, Widzew 
9.00 aus Koluszki 
9.48 aus Warſchau, Koluszki 
10.37 aus Sandomierz, Koluszki 
11.32 aus Wien, Kattowitz, Krakau, Koluszi 
11.53 aus Warſchau (Motorzug) 
12.22 aus Warſchau, 
14.45 aus Koluszki 
16.17 aus Kattowitz, Warſchau, Tomaſchow 
16.38 aus Warſchau (Motorwagen) 
17.33 aus Koluszki a 
19.42 aus Krakau, Kattowitz, Skarzyſko, Wa 
20.15 aus Andrzejow (an Sonn⸗ und Feie 
20.48 aus Koluszki (an Sonn⸗ und Feiertag 
21.05 aus Koluszki (an Sonn- und Feier 
21.35 aus Koluszki (an Sonn» und Feiertag 
21.50 aus Koluszli (an Sonn⸗ und Feiertag 
22.08 aus Wien, Krakau, Kattowitz, Warſchah 
22.36 aus Warſchau (Motorwagen) s 
23.05 aus Koluszkti 


Eintreffende Züge 

0.20 aus Warſchau 

6.07 aus Paris Berlin, Breslau, Poſen, 
7.20 aus Glowno 

7.34 aus Zdunſka⸗Wola 

7.49 aus Gdingen, Rutno 

8.29 aus Oſtrowo 

8.33 aus Lemberg 

9.06 aus Lowicz 

10.57 aus Poſen, Thorn, Plock, Kutrno 
11.12 aus Warſchau N 
12.0gaus Poſen, Oſtrowo 
13.58 aus Sieradz 

15.26 aus Warſchau 

15.57 aus Gdingen, Kutno, Plock 

16.14 aus Poſen, Oſtrowo i 

17.08 aus Ozorkow (für Schüler) 

17.27 aus Glowno (für Schüler) 

18.05 aus Laft (werktäglich) 

19.33 aus Warſchau 

19.42 aus Laft (an Sonn⸗ und Feiertagen) 
20.17 aus Poſen, Oſtrowo n - 
20.52 aus Glowno (an Sonn⸗ und Feiertagen 
21.10 aus Laſt (an Sonn- und Feiertagen) 
21.50 aus Ozorkow (an Sonn⸗ und Feiertagen 
22.02 aus Sieradz 

22.07 aus Glowno (an Vorfeiertagen) 11 
23.20 aus Laſk (an Sonn- und Feiertagen) 
23.47 aus Gdingen, Poſen, Kutno 


